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Die Totenglocke.
Jn den letzten Tagen tagte zu Newcaſtle on Tyne in Eng

land der jährliche Kongreß der Trades-Unions, engliſchen
Gewerkſchaften, und da waren auch die Beſchlüſſe des inter
nationalen Arbeiterkongreſſes, der in den Auguſttagen zu
Brüſſel abgehalten wurde Gegenſtand der Beratung. Bei
dieſer Gelegenheit platzten die Geiſter heftig aufeinander und
der Präſident des Kongreſſes, Burt, konnte zeitweilig die
Geiſter nicht bannen, die Glocke, die auf ſo manchem Kon
greß der TradesUnions ihren Ton hatte erſchallen laſſen
und ſtets reſpektiert worden, drang nicht mehr durch, ebenſo
wenig wie die veralteten Anſchauungen der altgewordenen
Gewerkſchaftsführer, die Glocke barſt und mußte durch eine
andere viel größere, eine Art Dampferglocke, erſetzt werden,
die denn auch dermaßen von Burt gehandhabt wurde, daß
ſie von den Kongreßteilnehmern „der Burtſche Redentöter“
gerauft wurde.

Und es war ein Rieſenkampf, der da ausgekämpft wurde,
der Kampf der abtretenden Welt mit der neuen Welt des
Sozialismus. Sie hatten ſich lange gewehrt, die Zopfbrüder
der Selbſthilfe und der Harmonie zwiſchen Kapital und Ar
beit und jetzt ſtehen ſie da und können mit den Gladiatoren
des alten Rom rufen: „Wir grüßen Dich, Cäſar, die wir
für Dich in den Tod marſchieren.“

Und in den Tod marſchierten ſie.
Jahrzehntelang wußten die Führer die engliſche Gewerk

ſchaftsbewegung vom Sozialismus fern zu halten und in
dem Augenblick, wo letzterer ſeinen ſiegreichen Einzug hält
und die Mehrheit des Kongreſſes ſich für ihn erklärte, ver
ſagt die Glocke den Dienſt, ſie wird zu den Toten gelegt
und die altgewordenen Führer legten fich zu ihr.

Ein lehrreiches Stück Geſchichte.
Zunächſt hatten ſie politiſche Enthaltſamkeit gepredigt, die

Arbeiter müßten den politiſchen Parteien die Politik über
laſſen und ſich nur um gewerkſchaftliche Jntereſſen kümmern.
Aber mit der Zeit kamen die Geführten dahinter, daß es
doch beſſer ſei, ſie hätten einige Vertreter in dem geſetzgeben
den Körper und dann ſchickten ſie auch welche hinein, aber
beileibe nicht um ſelbſtändige Arbeiterpolitik zu treiben, ſon
dern ſich als Schwanz der liberalen Partei zu gerieren und
in „liberaler“ Politik zu machen.

Mit der Zeit gelang es aber dem engliſchen Sozialiſt
Graham in das Parlament zu gelangen und der war der
treibende Keil und öffnete durch ſein Auftreten vielen Gewerk
ſchaftlern die Augen.

Als im Jahre 1864 in London auf den Ruf von Karl
Marx und Friedrich Engels die denkwürdige Verſammlung
ſtattfand, von welcher der Ruf ausging: „pProletarier aller
Länder vereinigt Euch“ und die Jnternationale gegründet
wurde, da nahmen wohl Vertreter der Trades-Unions teil
an der Verſammlung, aber ſie wendeten ſich ab, denn das
war ja der reine Gottſeibeiuns, der da getrieben wurde, da

durfte kein Gewerkſchaftsmitglied teil daran haben und mit
einer Fürſorglichkeit, die ihresgleichen ſucht, wurde der So-
zialismus von den Gevwerkſchaften ferngehalten. Dafür
wurden die Führer von der Bourgeoispreſſe auch gelobt als
klug und weiſe.

All die harten Kämpfe, die die Arbeiterbewegung des Kon
tinents die Jahre über zu beſtehen hatte, ſchienen an dem
harten Wall, der die engliſchen Gewerkſchaften umgab, ſpurlos
vorübergegangen zu ſein.

Aber mittlerweile merkten die Gewerkſchaftler, daß über'm
Waſſer auch noch Arbeiter exiſtieren, die dieſelben Kämpfe
wie ſie zu beſtehen hatten ſie merkten auch, daß ihre eigenen
Kämpfe ihnen rieſig teuer zu ſtehen kamen und in gar keinem
Vergleich zu den Erfolgen ſtanden. Und ſo wurde dann der
Wunſch immer lauter, einmal mit den Arbeitern der anderen
Länder zuſammen zu kommen. Die Führer, die Broadhurſt,
die Shipton, die Burt c. wußten ganz genau, was zu thun
war und nach langer ſorgfältiger Vorbereitung berief man
im Einverſtändnis mit den franzöſiſchen Poſſibiliſten (Brouſſe)
im Jahre 1884 eine internationale Arbeiterkonferenz nach
Paris ein, an welcher außer den Delegierten der Trades
Unions und den Poſſibiliſten noch einige Spanier und
Italiener teilnahmen, beileibe aber keine deutſchen Arbeiter,
denn da wäre ja der Sozialismus losgelaſſen geweſen. Die
engliſchen Zeitungen warnten zwar die Führer der Trades-
Unions nach Paris zu gehen und wieſen darauf hin, daß
Brouſſe früher eifriger Anarchiſt geweſen und jetzt Führer
des einen Teils der ſozialiſtiſchen Arbeiter Frankreichs ſei,
aber Broadhurſt, der die engliſche Delegation anführte,konnte mit vollem Recht nach beendigter Konſerers von Paris

noch an ſeine Auftraggeber berichten:
„Der Löwe Brouſſe iſt ſehr zahm und hat die von meiner

Hand verfaßten Reſolutionen empfohlen und ihnen zur An
nahme verholfen.“ Man antichambrierte bei franzöſiſchen
„Staatsmännern“, man bankettierte und beſchloß ſchließlich,
nach 2 Jahren wieder zuſammenzukommen, dieweil es ſo ſchön
geweſen.

Und man kam wieder zuſammen, 1886 im Auguſt in
Paris dieſes Mal aber etwas zahlreicher. Die Belgier
hatten Dr. de Paepe von Brüſſel und Anſeele von Gent ge-
ſchickt, deutſcher Delegierter war Grimpe, der damals in
Paris lebte, ſodann waren Oeſterreich, Schweden und Nor
wegen, ſowie Dänemark vertreten, ſogar das ferne Auſtralien
hatte einen ſozialiſtiſchen Vertreter geſandt. Die Engländer,
die 12 Vertreter geſandt hatten, mußten wohl ahnen, daß
es diesmal nicht ſo glatt abginge wie 2 Jahre zuvor, denn
der Staats und Parlamentsredner der Trades-Unions, der
Deputierte Maudsley leitete ſeinen Bericht über England mit
der Phraſe ein, daß es ihm lieb ſei, auf dem Kontinente
mit Vertretern des Sozialismus zuſammenzukommen, da
lerne er ihn doch kennen, in England habe er noch keine Ge
legenheit dazu gefunden, da ſei der Sozialismus eine evxotiſche
Pflanze. Von Grimpe, der ihm als Redner folgte, wurde

er aber gleich feſtgenagelt, ſo daß der damals in Zürich er
S „Sozialdemokrat“ in ſeiner Nr. vom 1. Sept. 1886

rieb:
Anfangs ſchien es, als ob auch auf ihr, gleichwie auf der

vor drei Jahren in Paris abgehaltenen Konferenz, die Dele-
gierten der engliſchen Gewerkvereine den Geiſt der Debatten
und Beſchlüſſe in ihrem Sinn beeinfluſſen würden und die
Bourgeoispreſſe, voran der Pariſer „Figaro“, lobte bereits
die „kluge und verſtändige Haltung“ der Teilnehmer der
Konferenz. Aber die Freude war nur von kurzer Dauer.
Nicht als ob im weiteren Verlaufe die Fabrikation von
Dynamit und Bomben empfohlen und beſchloſſen worden
wäre das hätte der Bourgeoiſie wenig Kopfſchmerzen ge
macht aber die engliſchen Delegierten wurden ein gutes
Stück nach vorwärts gedrängt vorwärts zum dreimal
verrufenen Sozialismus.

Es war vielleicht nicht ganz den Regeln der internationalen
Höflichkeit entſprechend, wenn in der zweiten Sitzung der
Konferenz der Vertreter unſerer Partei, Genoſſe Grimpe, in
ſeinem Bericht über Deutſchland eine Antwort auf einige Be
merkungen des Vertreters der engliſchen Gewerkvereine und ſogar
einen Angriff auf einen der hervorragendſten Führer derſelben,
Herrn H. Broadhurſt, einfließen ließ und es iſt begreiflich,
wenn die Engländer, meiſt perſönliche Freunde des Genannten,
gegen die Angriffe auf ihn Verwahrung einlegten. Aber es
ging mit dieſer „Taktloſigkeit“, wie es die tugendhafte Preſſe
nennt, wie mit den „goldenen Rückſichtsloſigkeiten“ Goethes,
ihre Wirkung war, trotz des Krakehls, den ſie zuerſt hervor
rief, eine durchaus wohlthätige.

Eine weitere Auslaſſung Maudsleys, daß die deutſchen
Arbeiter nach England, ſpeziell London kämen, um den eng
liſchen Arbeitern Konkurrenz zu machen, wurde abgefertigt
mit dem Hinweis, daß engliſche Fabrikanten durch ihr Ueber
ſchwemmen des deutſchen Marktes mit engliſchen Jnduſtrie-
erzeugniſſen die deutſchen Arbeiter brotlos gemacht und ſie
auf die Straße geworfen hätten, die dann zu der Auswan
derung geſchritten wären, doch dies ſei in der heutigen Pro
duktionsweiſe und in den Verkehrsverhältniſſen begründet
und die Arbeiter hätten dies anzuerkennen und ſich entſprechend
international zu organiſieren und nicht wie die engliſchen
Gewerkſchaften es jahrzehntelang gethan ſich von aller
Welt abzuſchließen. Ebenſo fand die Haltung der Abgeord-
neten der Trades-Unions im engliſchen Parlament gebührende
Würdigung, die den iriſchen Zwangsgeſetzen zugeſtimmt hatten
und die weit einſchneidendere und drakoniſchere Beſtimmungen
enthielten, als das deutſche Sozialiſtengeſetz. Wenn die Ar
beiter nach Befreiung ringen, dann dürfen ihre Vertreter
in den Parlamenten nicht ein ganzes Volk unterjochen und
knechten helfen, ebenſowenig ſei es zuträglich mit der Würde
eines Arbeitervertreters, in ein Miniſterium einzutreten, wie

Das trifft jetzt lange nicht mehr zu, denn in vielen Zweigen
der Jnduſtrie hat die deutſche Konkurrenz die engliſche ſelbſt auf eng
liſchem Markte verdrängt.

8] Die Vettlerin vom Dont des Krts.
Novelle von Wilhelm Haufff.

„Je nun! ich finde es ganz natürlich und angemeſſen;
aber wenn ich zurückdenke, wie Du Dich früher über das
Heiraten äußerteſt, da dachte ich nie daran, daß Dir je ein
Mädchen recht ſein würde,“ entgegnete Fröben.

„Nein, verzeihe!“ ſagte Faldner, „ich ſagte ja immer und
ſchon damals

„Nun ja, Du ſagteſt ja immer und ſchon damals,“ rief
der junge Mann lächelnd, „und ſchon damals und immer
ſagte ich, daß Du nach Deinen Prätenſionen keine finden
würdeſt, denn dieſe gingen auf ein Jdeal, das ich nicht haben
möchte und wohl auch nicht zu finden war. Doch noch ein
mal meinen herzlichen Glückwünſch. Da aber eine Dame im
Hauſe iſt, die uns zum Thee ladet, ſo kann ich doch wahr-
üch nicht ſo in Reiſekleidern erſcheinen; gedulde Dich nur
ein wenig, ich werde bald wieder bei Dir ſein. Auf Wieder
ſehen

Er verließ die Laube und der Baron ſah ihm mit trüben
Blicken nach. „Er hat nicht Unrecht,“ flüſterte er.

Doch in demſelben Augenblick trat eine hohe weibliche Ge
ſtalt in die Laube. „Wer ging ſo eben von Dir fragte
ſie ſchnell und haſtig. „Wer ſprach dies auf Wiederſehen

Der Baron ſtand auf und ſah ſeine Frau verwundert an;
er bemerkte, wie die ſonſt ſo zarte Farbe ihrer Wangen in
ein glühendes Rot übergegangen war. „Nein! das iſt nicht
auszuhalten,“ rief er heftig; „Joſephe, wie oft muß ich Dir
ſagen, daß Hufeland Leuten von Deiner Konſtitution jede
allzu raſche Bewegung ſtreng unterſagt; wie Du jetzt glühſt
Du biſt gewiß wieder eine Strecke zu Fuß gegangen und

Di itzt und jetzt gegen alle Vernunft noch inr c un x Jmmer und

ewig muß ich Dir alles wiederholen, wie einem Kind;
ſchäme Dich!“

„Ach, ich wollte Dich ja nur abholen,“ ſagte Joſephe mit
zitternder Stimme „werde nur nicht gleich ſo böſe; ich bin
gewiß den ganzen Weg gefahren und bin auch garnicht er
hitzt. Sei doch gut.“

„Deine Wangen widerſprechen fuhr er mürriſch fort.
„Muß ich denn auch Dir immer predigen? Und den Shwal
haſt Du auch nicht umgelegt, wie ich Dir ſagte, wenn Du
abends noch herab in den Garten gehſt; wozu werfe ich denn
das Geld zum Fenſter hinaus für dergleichen Dinge, wenn
man ſie nicht einmal brauchen mag O Gott! ich möchte
oft raſend werden. Auch nicht das Geringſte thuſt Du mir
zu Gefallen; Dein ewiger Eigenſinn bringt mich noch um.
O ich möchte oft

„Bitte, verzeihe mir, Franz!“ bat ſie wehmütig, indem ſie
große Thränen im Auge zerdrückte; „ich habe Dich den
ganzen Tag nicht geſehen und wollte Dich hier überraſchen;
ach, ich dachte ja nicht mehr an das Tuch und an den Abend.
Vergieb mir, willſt Du Deinem Weib vergeben

d ja ſchon gut, laß mich doch in Ruhe, Du weißt, ich
liebe ſolche Szenen nicht; und gar vollends Thränen! Ge
wöhne Dir doch um Gottes willen die fatale Weichlichkeit
ab, über jeden Bettel zu weinen. Wir haben einen Gaſt,
Fröben, von dem ich Dir ſchon erzählte, er reiſte mit mir.
Führe Dich vernünftig auf, Joſephe, hörſt Du? Laß es an
nichts fehler, daß ich nicht auch noch die Sorge der Haus-
haltung auf mir haben muß. Jm Salon wird der Thee
getrunken.“

Er ging ſchweigend ihr voran die Allee entlang nach dem
Schloſſe. Trübe folgte ihm Joſephe; eine Frage ſchwebte
auf ihren Lippen, aber ſo er ſie rn hätte, ſie ver
ſchloß dieſe Frage wieder tief in ihre Bruſt.

11.

Als der Baron ſpät in der Nacht ſeinen Gaſt auf ſein
Zimmer begleitete, konnte ſich dieſer nicht enthalten, ihm zu
ſeiner Wahl Glück zu wünſchen. „Wahrhaftig, Franz!“ ſagte
er, indem er ihm feurig die Hand drückte, „ein ſolches Weib
hat Dir gefehlt. Du warſt ein Glückskind von jeher, aber
das hätte ich mir nicht träumen laſſen, daß Du bei Deinen
ſonderbaren Maximen und Forderungen ein ſolch liebens
würdiges, herrliches Kind heimführen werdeſt.“

„Ja, ja, ich bin mit ihr zufrieden,“ erwiderte der Baron
trocken, indem er ſeine Kerze heller aufſtörte; „man kann ja
nicht alles haben, an dieſen Gedanken muß man ſich freilich
gewöhnen auf dieſer unvollkommenen Welt.“

„Menſch! ich will nicht hoffen, daß Du undankbar gegen
ſo vieles Schöne biſt. Jch habe viele Frauen geſehen, aber
weiß Gott, keine von ſolch untadelhafter Schönheit wie Dein
Weib. Dieſe Augen! Welch rührender Ausdruck! Glaubt
man nicht liebliche Träume auf ihrer ſchönen Stirne zu leſen
Und dieſe zarte, ſchlanke Geſtalt! Und ich weiß nicht, ob
ich ihren feinen Takt, ihr richtiges Urteil, ihren gebildeten
Geiſt nicht noch mehr bewundern ſoll.“

„Du biſt ja ganz bezaubert,“ lächelte Faldner; „doch von
jeher haſt Du zu viel geleſen und weniger aufs praktiſche
geſehen; ich ſagte es ja immer, mit den Weibern iſt es
ein eigenes Ding,“ fuhr er ſeufzend fort, „glaube mir, in der
Wirtſchaft iſt oft eine, die es verſteht und die Sache e
umtreibt, beſſer als ein ſogenannter gebildeter Geiſt. Guteh ſei froh, daß Du noch frei biſt und wähle nicht

zu raſch.“
Unmutig ſah ihm Fröben nach, als er das Zimmer ver

laſſen hatte. „Jch glaube, der Unmenſch iſt auch jetzt nicht
mit ſeinem Loſe zufrieden hat einen Engel gewählt und
ſchafft ſich durch ſeine lächerlichen Prätenſionen eine Hölle
im Haus. Das arme Weib!“

V



Broadhurſt es gthan, der unter Gladſtone Unterſtaatsſekretär
des Jnnern und dadurch Handlanger der engliſchen Bour
e wurde, zugleich aber den einflußreichſten Poſten eines

eralſekretärs der TradesUnions beibehjielt.
Daß dieſe Ausführungen den Zorn der engliſchen Dele-

gierten erregten, iſt klar und ſo wurde denn Burt, der ge-
wandteſte Gewerkſchaftsredner, der den jetzigen Kongreß in
New Caſtle on Tyne präſidierte, beauftragt“) Grimpe zu ant-
worten. Dieſem wurde aber von Anſeele und namentlich
von Rackaw, den die deutſchen Sozialiſten Londons geſandt
hatten, ſo gedient, daß die Engländer noch mehr in Zorn
gerieten und ſchließlich die Kampagne als verloren anſahen
und aufgaben. Dieſe Auseinanderſetzungen hatten drei Ver-
handlungstage in Anſpruch genommen und endigten mit
einem vollſtändigen Siege der Vertreter des Sozialismus.
Sodann war als Hauptgegenſtand der Verhandlung des
Kongreſſes die internationale Fabrikgeſetzgebung und da wurden
denn folgende Reſolutionen gefaßt:

„Die Arbeiter der verſchiedenen Länder ſollen ihre Regie
rungen auffordern, Unterhandlungen aufzunehmen behufs Ab
ſchließung internationaler Verträge und Vereinbarungen über
die Arbeitsbedingungen.

Die Konferenz empfiehlt in erſter Reihe folgende Forde-
rungen

Verbot der Arbeit der Kinder unter 14 Jahren.
2. Schutzmaßregeln für jugendliche Arbeiter über 14 Jahren

und für Frauen.
3. Feſtſetzung des achtſtündigen Arbeitstages bei einem Ruhe-

tag pro Woche.
4. Verbot der Nachtarbeit, außer in geſetzlich beſtimmten

Ausnahmefällen.
5. Obligatoriſche Einführung von Einrichtungen in den

Werkſtätten zum Schutze der Geſundheit.
6. Verbot gewiſſer Jnduſtriebranchen und gewiſſer Pro

duktionsmethoden, welche für die Geſundheit der Arbeiter
beſonders ſchädlich ſind.

7. Zivil- und ſtrafrechtliche Haftbarmachung der Unter
nehmer bei Unfällen.

8. Ueberwachung der Werkſtätten, Fabriken, Werkplätze c.
durch von den Arbeitern gewählte Aufſichtsbeamte.

Die Engländer drückten ſich um die Abſtimmung herum, weil
die Reſolutionen ihnen zu ſozialiſtiſch waren, indem ſie vor
gaben, keinen Auftrag zu haben, ſo weitgehende Schritte zu
unternehmen. Dieſe Drückebergerei wurde ihnen aber ſogleich
vorgehalten und geſagt, wenn ſie nicht mitthaten wollten,
ihren Rat könne man entbehren. Die engliſche Preſſe, die
über die Auseinanderſetzungen eingehend berichtet hatte, that
natürlich entrüſtet, ſprach von Feuer und Waſſer, das man
vermiſchen wollte und wiederholte den Rat, die engliſchen
Gewerkſchaften ſollten an derlei internationalen Zuſammen
künften ſich nicht mehr beteiligen. Der Jahres-Kongreß der
engliſchen TradesUnions, der unmittelbar dieſem internatio
nalen Kongreß folgte und in Swanſea ſtattfand, hatte dann
auch noch ein lebhaftes Nachſpiel, nichtsdeſtoweniger wurde
dennoch beſchloſſen, den in Ausſicht genommenen internationalen
Kongreß von 1889 zu beſchicken. Ueber dieſen Kongreß iſt
ein ausführliches Protokoll auch in deutſcher Sprache er-
ſchienen, wir verweiſen darauf. Die Beſchlüſſe von 1889
und der großartige Erfolg des Kongreſſes ſind noch in friſcher
Erinnerung und auf die weitere Entwickelung der Trades-
Unions zu ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften hat dieſer Kongreß
weſentlich beigetragen. Auch zu dem diesjährigen inter
nationalen Kongreß zu Brüſſel ſind die Delegierten der
TradesUnions erſchienen und die dort angenommenen Reſo
lutionen über den Klaſſenkampf und der Abſchaffung der
Lohnarbeit ſowie über den Militarismus ſind jetzt auch für
die engliſchen Gewerkſchaften mitverbindlich geworden und
ſomit ſind dieſe der großen ArbeiterArmee, die der Sozialis-
mus umſchließt, einverleibt.

„Qu'il mange du pape, qu'il meurte“, (wer von dem
Papſt ißt, ſtirbt dran) heißt ein altes Sprichwort. Wer
vom Sozialismus ißt, geht in ihm auf, könnte man mit
einer Variation viel richtiger ſagen. Jn dem verſchwindend
kurzen Zeitraum von 5 Jahren hat ſich in der ſtarren Or-
ganiſation der mächtigſten Arbeiterverbindung ein koloſſaler

Bei den engliſchen Gewerkſchaftsdelegationen darf nur derjenige
das Wort ergreifen, der von der Delegation dazu beſtimmt wird.

ſtoß, zum Teil durch die Entwickelung der dann aber
auch durch das Hinzutreten ganz neu gebildeter
die von vornherein auf ſozialiſtiſchem Prinzip organiſiert
waren. Dieſe Umſtände zuſammen bildeten einen Sauerteich,
dem die alten Gewerkſchaftsführer nicht mehr widerſtands
fähig genug blieben und die Totenglocke von New Caſtle on
Tyne bedeutet einen bedeutungsvollen und lehrreichen Abſchluß

in der Geſchichte der Arbeiterbewegung. (Fr. Pr.)

Jolitiſche Aeberſicht.
Die ſozialdemokratiſchen Berliner Stadtverordneten

bringen, wie der „Vorwärts“ erfährt, folgende Anträge ein:
e Verſammlung wolle beſchließen, den Magiſtrat zu er

uchen,
I. Die bevorſtehenden Erſatzwahlen für die Stadtverord

neten Verſammlung in der III. Abteilung an einem Sonn
tag ſtattfinden zu laſſen.

II. Jn der III. Abteilun
geſchäfte ſtörendes Andringen der Wähler zu verhindern,
die Wahl in jedem Wahlbezirke in mindeſtens vier im
Wahlbezirke verteilten Wahllokalen abhalten zu laſſen.

Eventualantrag für den Fall der Ablehnung des An-
trages I:

Die Verſammlung wolle beſchließen, den Magiſtrat zu er
ſuchen, bei den bevorſtehenden Erſatzwahlen für die Stadt
verordneten- Verſammlung die Wahlzeit für die III. Abteilung
von vormittag 9 Uhr bis nachmittag 7 Uhr feſt-

zuſeten. eDurch die gegneriſche Preſſe läuft die Nachricht, Lieb
knecht habe ſich geweigert, in München in einer
Verſammlung mit Vollmar zuſammen aufzu-
treten. Die „Münchener Neueſten Nachrichten“, welche dieſe
Mitteilung zuerſt brachten, fügten derſelben die billige Malice
hinzu: „Die „unbedeutenden taktiſchen Differenzen“ der beiden
ſozialiſtiſchen Führer ſcheinen demnach doch nicht ſo ganz
leichter Natur zu ſein.“ An dieſer ganzen Nachricht iſt,
wie gewöhnlich bei Mitteilungen der bürgerlichen Preſſe über
Verhältniſſe unſerer Partei, kein wahres Wort. Erſtlich iſt
es ſelbſtverſtändlich, daß die Vollmarſche Angelegenheit bis
zum Parteitag überhaupt nicht mehr Gegenſtand von Aus-
einanderſetzungen innerhalb der Partei, geſchweige denn vor
der Oeffentlichkeit ſein kann, wie ſie der gegneriſchen Preſſe
begreiflicherweiſe ſehr erwünſcht wären, und zweitens hat das
verſpätete Auftreten Liebknechts in München lediglich in ver
änderten Dispoſitionen der bayeriſchen Parteigenoſſen, be
treffs Liebknechts Agitationstour, ſeinen Grund Verände
rungen, die ſchon bei der Abreiſe Liebknechts von Berlin ge
troffen waren. (Auch die „Hall. Ztg.“ hat dieſe Nachricht
gebracht; natürlich wird ſie ihre falſche Meldung nicht be-
richtigen!)

Zur Affaire Aveling- Gilles bemerkt der „Vorwärts“
im Anſchluß an die Mitteilung der von uns geſtern berichteten
Gerichtsverhandlung:

„Uebrigens dürfte die Sache noch ein Nachſpiel haben.
Gilles beſchwor nämlich: „er habe den Artikel, der die be-
kannten Verleumdungen enthielt, weder verfaßt noch inſpiriert.“
Nun iſt aber erwieſen, daß Gilles den Verfaſſer der Notiz,
dem Korreſpondenten der „Köln. Ztg.“, dieſe Verleumdungen
mitgeteilt. Die gleichen Verleumdungen teilte er zwei anderen
Korreſpondenten bürgerlicher Blätter mit einem derſelben
gegenüber erklärte er ſich ſogar zu dem Bubenſtöück bereit,
die Jnfamien, die ſpäter in der „Rhein.Weſtf.-Ztg.“ und im
„Tageblatt“ reproduziert wurden, ſchriftlich zu notieren, wenn
der betreffende Korreſpondent ſie nur in die deutſche Preſſe
lanzieren wolle. Auch den Abgeordneten Bruhns und Metzger
gegenüber hatte er dieſe infamen Verleumdungen als erwieſene
Thatſachen hingeſtellt. Und angeſichts dieſer, von all' den
Genannten mündlich und ſchriftlich beſtätigten Thatſachen
beſchwört der Gentleman Gilles, er ſei nicht der Veranlaſſer
dieſer Schufterei. Wahrhaftig, gegen Gilles ſind Puttkamers
Nichtgentlemen Märtyrer der Wahrheit und der Jnbegriff
der Ehrenhaftigkeit.

Umſchwung vollzogen, zum Teil angeregt h An

Auch der frühere Redakteur der Geeſtemünder
„Volksſtimme“ teilt mit, daß er beim Transport nach

um ein z ſtarkes, die Wahl
ä

Verden zum Bahnhoſe im Mai d. J. von dem ihn transportierenhen Gendarmen mit dem erſten beſten Gefangenen

zuſamm loſſen durch die Stadt geführt worden ſei.
Die Juſtizbehörden werden ſelbſt einſehen, daß eine ſolche

Behandlung politiſcher Gefangener zum mindeſten total über
flüſſig iſt. Hoffentlich wird bald Abhilfe geſchaffen.

Wegen einer beſonderen Albernheit, verübt gegen den
Redakteur Fritz Herbert vom „Stettiner Volks
boten“ müſſen die verantworlichen Redakteure der „O ſt
t und des „Stettiner Tageblatts“ je
10 M. Strafe und die Koſten des Verfahrens bezahlen.
Sie hatten in ihren Blättern geſchrieben, Herbert ſei von
einer Arbeiterfrau, welche ihn für den Maurerſtreik
verantwortlich gemacht habe, mit einem Marktkorbe ge
ſchlagen worden. Die Mitteilung war erlogen. Herbert
ſtrengte die Beleidigungsklage an, das Schöffengericht ſprach
aber die Beklagten frei, erſt die Strafkammer des Land
gerichts verſchaffte Herbert ſein Recht, ſprach ihm auch die
Befugnis der dreifachen Urteilspublikation zu. bert er
klärte übrigens vor Gericht was ſich die Gegner zum
Muſter nehmen mögen es liege ihm durchaus nichts an
einer hohen Beſtrafung der Angeklagten, er habe vielmehr
den Prozeß nur angeſtrengt, um die Unwahrheit der über
ihn verbreiteten Gerüchte konſtatieren zu laſſen.

Aus Stodt und Land
Halle, 25 September

Sozialdemokratiſcher Verein. Jn dem geſtern abend
abgehaltenen Leſeabend in der „Moritzburg“ wurde eine Vor
leſung aus einer Broſchüre betitelt „Die wichtigſten Fragen
der Landagitation“ gehalten. In einer ſich daran knüpfenden
Diskuſſion ſprachen ſich ſämtliche Redner für eine am Sonn
tag vorzunehmende Gratisverteilung des „Volksblatt“ in
unſerem Wahlkreiſe zum Zwecke der Gewinnung neuer
Abonnenten aus. Der Antrag, daß die entſtehenden Koſten
für die Verbreitung des „Volksblatt“ aus der Kaſſe des
„Sozialdemokratiſchen Vereins“ beſtritten werden ſollen, wurde
angenommen. Unter „Verſziedenem“ wurde beſchloſſen, daß,
wenn die Direktion des „Cirkus Herzog innerhalb
3 Tagen in unſerem „Volksblatt“ nicht in
ſerieren läßt, die Expedition unſeres Blattes
verpflichtet iſt, überhaupt keine Jnſerate von dem
ſelben entgegenzunehmen. Zum Schluß wurde das Ein
geſandt des Genoſſen Grothe, betreffs des „Tinzer Bier“,
nochmals zur Kenntnis gebracht und jeder Genoſſe aufge
fordert, auch danach zu handeln.
Der Verein für Naturheilkunde zu Giebichenſtein

hielt Dienstag abend im Saale des Schützenhauſes eine gut
beſuchte Verſammlung ab, in welcher zunächſt Herr Pickert
Vortrag über das angekündigte Thema „Frauenkrankheiten“
hielt. Der Redner kürzte ſeine Ausführungen anläßlich der
Anweſenheit des Leipziger Schriftſtellers Wieſenthal, eines
der energiſchen Verfechter der Naturheilmethode. Herr Wieſen
thal ſetzte der Verſammlung klar auseinander, daß es durch
aus nicht zu billigen ſei, die praktiſchen Vertreter der Natur
heilkunde auf ärztliche Anzeigen hin gerichtlich zu verfolgen
und abzuſtrafen. Die Juriſten ſeien den Anhängern der
Volksheilkunde in dieſer Hinſicht nicht maßgebend, weil ſie
ſich abhängig machen von den Urteilen einer Wiſſenſchaft,
die in ihren Lehren nur Unklarheit und Verwirrung und
tauſenderlei Meinungsverſchiedenheiten geſchaffen. Das Rechts
gefühl einer großen Anzahl Staatsbürger werde erſchüttert
unter dieſen zum Modus gewordenen Vernichtungskämpfen
gegen die Naturheilkundigen. Es ſei wohl erwieſen, daß
der größere Teil des Volkes auf Seite der Naturheilkunde
ſtehe, denn der Laie wiſſe heute ganz genau, daß durch
mediziniſche und operative Eingriffe mehr Menſchen zu grunde
gegangen, als gerettet wurden. Die herrſchende Heilwiſſen-
ſchaft werde zur drohenden Gefahr für unſere Volksgeſund
heit, da nachweislich durch Verſuche der Operation und
Medizin der Kern der Menſchheit ausgerottet werde. Man
ſolle dies für keine Phraſe halten, denn täglich geſchehe mit
Arzneimitteln, deren Wirkſamkeit ſelbſt diejenigen nicht kennen,
die ſie verordnen der größte Unfug. Wollte man die
mediziniſchen Jrrtümer und Vergehen einer gewiſſenhaften
geſetzlichen Kontrolle unterziehen, ſo müßte der Staat die

Es war ihm nicht entgangen, wie ängſtlich ſie bei allem
was ſie that und ſagte, an ſeinen Blicken hing, wie er ihr
oft ein grimmiges Auge zeigte, wenn ſie nach ſeinen Begriffen
einen Fehler begangen, wie er ihr oft mit der Hand winkte,
die Lippen zuſammenbiß und ſtöhnte, wenn er glaubte von
dem Gaſt nicht geſehen zu werden. Und mit welcher Engels
geduld trug ſie dies alles! Sie hatte tiefen, wunderbaren
Eindruck auf ihn gemacht. Das reiche blonde Haar, das
um eine freie Stirne fiel, ließ blaue Augen, rote Wangen,
vielleicht auch ein Näschen erwarten, das durch ſeine zierliche
Keckheit Blondinen mehr, als Brünetten ziert. Aber von
all dem nichts. Unter den blonden Wimpern ruhte wie das
Mondlicht hinter dünnen Wolken ein braunes Auge, das nicht
durch Glut, oder große Lebendigkeit, ſondern durch ein ge
wiſſes Etwas von ſinnender Schwermut überraſchte das
Fröben bei ſchönen Frauen, ſo ſelten er es fand, ſo unend
üch liebte. Jhr Naſe näherte ſich dem griechiſchen Stamm,
die Wangen waren gewöhnlich bleich, nur von einem leiſen
Schatten von Rot unterlaufen, und das einzige, was in ihrem
Geſichte blühte, waren ſtatt der Roſen der Wangen die
Lippen, bei deren Anblick man ſich des Gedankens an zarte,
rote Kirſchen nicht erwehren konnte.

„Und dieſe herrliche Geſtalt,“ fuhr Fröben in ſeinen Ge
danken weiter fort, „ſo zart, ſo hoch und, wenn ſie über das
Zimmer geht, beinahe ſchwebend Schwebend Als ob ich
nicht geſehen hatte, das ſie recht ſchwer zu tragen hat, daß
dieſe Lippen ſo manches Wort des Grams verſchließen, daß
dieſe Augen nur auf die Einſamkeit warten, um über den
rohen Gatten zu weinen! Nein, es iſt unmöglich,“ fuhr er
nach einigem Sinnen fort, „ſie kann ihn nicht aus Liebe ge
heiratet haben. Die Welt, die hinter dieſem Auge liegt, iſt
zu groß für Faldners Verſtand, das Herz ſeines Weibes zu
zart für den rohen Druck ihres Haustyrannen. Jch be
dauere ſie

Er war während dieſen Worten an einen Schrank ge
treten, worin die Diener ſein Reiſegeräte niedergelegt hatten.
Er ſchloß ihn auf, ſein erſter Blick fiel auf die wohlbekannte
Rolle und er errötete. „Bin ich Dir nicht untreu geweſen
dieſen Abend fragte er. „Hat nicht ein anderes Bild ſich
in mein Herz geſchlichen Ja, und ertappe ich mich nicht
auf Reflexionen über das Weib meines Freundes, die mir
nicht ziemen, die ihr auf jeden Fall nichts nützen können
Er entrollte das Bild der Geliebten und blieb betroffen
ſtehen. Wie ein Gedanke, der bisher in ihm ſchlummerte
und verworren träumte, erwachte es jetzt mit einemmal in
ihm, daß Frau von Faldner wunderbare Aehnlichkeit mit
dieſem Bilde habe. Zwar waren ihre Haare, ihre Augen,
ihre Stirne gänzlich verſchieden von denen des Bildes, aber
überraſchende Aehnlichkeit glaubte er in Naſe, Mund und
Kinn, ja ſogar in der Haltung des zierlichen Halſes zu finden.
„Und dieſe Stimme!“ rief er. „Klang mir dieſe Stimme
nicht gleich anfangs ſo bekannt Wie iſt mir denn? Wäre
es möglich, daß die Gattin meines Freundes jenes Mädchen
wäre, die ich nur einmal, nur halb geſehen und ewig liebe
und, von jenem Augenblick an, vergebens ſuche? Dieſe Ge
ſtalt ja auch ſie war groß, und als ich ihr den Mantel
umſchlang, als ſie an meinem Herzen ruhte, fühlte ich eine
feine, ſchlanke Taille. Und begegnete ich nicht heute abend
ſo oft ihrem Auge, das prüfend auf mir ruhte? Sollte auch
ſie mich wieder erkennen Doch ich Thor wie könnte
Faldner bei ſeinem Mißtrauen, bei ſeinen ſtrengen Grund
ſätzen über Adel und unbeſcholtenen Ruf eine unbekannte
Bettlerin geheiratet haben
Er ſah wieder prüfend auf das Bild herab, er glaubte in

dieſem Augenblicke Gewißheit zu haben, im nächſten zweifelte
er wieder. Er klagte ſein treuloſes Gedächtnis an. Hatte
nicht dieſes Gemälde ſich ſo ganz mit ſeinen früheren Er
innerungen vermiſcht, daß er die Unbekannte ſich nicht mehr

anders dachte, als wie dieſes Bild Und nun, da er auf
eine neue, auffallende Aehnlichkeit geſtoßen, ſtand er nicht
vor einem Labyrinth von Zweifeln? Er warf das Gemälde
auf die Seite und verbarg ſeine heiße Stirn in die Kiſſen
ſeines Bettes. Er wünſchte ſich tiefen Schlaf herbei, damit
er dieſen Zweifeln entgehe, daß ihm das wahre Bild mit
ſiegender Kraft in ſeinen Träumen aufgehe.

12.

Als Fröben am anderen Morgen in den Salon trat, wo
er frühſtücken ſollte, war ſein raſtloſer Freund ſchon ausge
ritten, um eine Dammarbeit an der Grenze ſeines Gutes zu
beſichtigen. Der Diener, der ihm dieſe Nachricht gab, ſetzte
mit wichtiger Miene hinzu, daß ſein Herr wohl kaum vor
Mittag zurückkommen dürfte, weil er noch ſeine neue Dampf-

n Je 5 Wald, eine neue Gartenanlage,
ne ielem anderen beſichtigen müſſe. „Und die gnädiFrau?“ fragte der Gaſt. 1 ß suadige

„War ſchon vor einer Stunde im Garten, um Bohnen
abzubrechen, und wird jetzt bald zum Frühſtück hier ſein.“

Fröben ging im Saal umher und muſterte in Gedanken
den vergangenen Abend. Wie anders erſcheinen alle Bilder
in der Morgenbeleuchtung, als ſie uns im Dufte des Abends
erſchienen! Auch mit den verworrenen Gedanken, die geſtern
in ihm auf und abſchwebten, ging es ihm ſo; er lächelte
über ſich ſelbft, über die Zweifel, die ihm ſeine rege Phan
taſie geweckt hatte. „Der Baron,“ ſprach er zu ſich, iſt
am Ende doch ein guter Menſch; freilich viele Eigenheiten,
einige Roheit, die aber mehr im äußern liegt. Aber wer länger
mit ihm umgeht, gewöhnt ſich daran, weiß ſich darein zu

finden. Fortſetzung folgt.)
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Staatsanwaltſchaft verzehnfachen! Die Not der Zeit müſſe
insbeſondere Arbeiterklaſſen zur Naturheilkunde treiben,
damit ihre Einführung mit dem zu Ende gehenden Jahr

dert gewiß erfolge. Nur durch die Arbeiter könne der
ieg errungen werden, denn ſie ſeien die Träger aller idealen

Anſchauungen, die als einziger Troſt in der harten Zeit das
ga: erquicken. Die Pflicht der Selbſterhaltung fordere die

rbeiter auf, die praktiſchen Anwendungsformen der Natur
heilmethode zu erlernen, damit in Krankheitsfällen zur rechten
g die Pionierdienſte geleiſtet würden und die egoiftiſche

iſſenſchaft nicht mit ihrer Hilfe doppeltes Unglück ſchaffe.
In Sachſen ſei es vorgekommen, daß 36 Aerzte 164 Klagen
wegen rückſtändiger Honorare geführt und erſt kürzlich
habe ein wohlhabender Arzt in einer benachbarten Stadt
eine Witwe pfänden laſſen um 60 M. Honorar. Solche

lle ſeien durchaus nicht vereinzeli. Er, der Redner, könneet en Fälle von ärztlicher Hartherzigkeit anführen.
erfolge man aber künftighin die Naturheilkundigen, ſo

mache man ſich darauf gefaßt, daß die Naturheilvereine nicht
verfehlen werden bei den geeigneten Behörden mit Peti-
tionen u. ſ. w., andernfalls auch mit Vorſtellungen bezüglich
vorzunehmender Unterſuchungen vorgehen werden. LebhafterBelal folgte dieſen Ausführungen und ſchloß der Vorſitzende

nach 11 Uhr die intereſſante Verſammlung.
S Die Berliner Elektrizitäts- Geſellſchaft (Siemens),

die bekanntlich unſere Stadtbahn zu elektriſchem Betrieb ein
richtete und übernahm, hat aus Anlaß der Tagung des
Naturforſchervereins in Halle in der Turnhalle auf
dem Roßplatze eine kleine elektrotechniſche Ausſtellung hergeſtellt, welche ihr belehrend iſt. Es iſt dort in ausgiebiger

Weiſe Gelegenheit geboten, ſich über die Einrichtungen des
elektriſchen Stadtbahnbetriebes zu informieren, indem faſt
alles, was dazu gehört, vom Trägerdraht bis zum Träger
kopf, von den Leitungsdrähten aller Art und dem Kabel bis
zum Motor und deſſen kraftübertragendem Zahnrad, das die
Waggonräder in Bewegung ſetzt; von den Gleichſtromdraht-Kaſſchienen Klemmen und Jſolatoren bis zu den Luft

weichen und der Kontaktſtange vertreten iſt. Beleuchtungs
gegenſtände verſchiedener Art, beſonder Glühlampen in allen
Farben ſind gleichfalls vertreten. Sehr belehrend iſt die
Herſtellung dieſer birnenförmigen luftleeren Lämpchen und
der den Leuchteffekt ausſtrahlenden Kohlenfädchen dargelegt,
welche letzteren aus Celluloſe in einem luftleeren Raume durch
Erhitzung erzeugt werden. Auch ſind die elektriſchen Zigarren-
Anzünder, Kochapparate, Bügeleiſenheizer u. ſ. w. intereſſant.
Sehr wichtig und von unglaublich ſtarker Wirkſamkeit ſind
die elektriſchen Ventilatoren, die auf große Entfernung hin
ſtarke Kühlung verbreiten, in der Nähe aber eine eiſige
Temperatur erzeugen. Die Kraft zum Betriebe der in der
Ausſtellung enthaltenen Maſchinen, des Motors und der
Dynamomaſchine, wird vom Stadtbahndepot aus abgegeben.
Der Herr Siemens jun. und der Herr Oberingenieur des
Stadtbahndepots geben bereitwilligſt Aufklärung über die den
meiſten unbegreiflich ſcheinenden Dinge. Der Beſuch
dieſer Ausſtellung, in welcher auch verſchiedenartige Gegen
ſtände aus dem leichten und unveränderlichen, durch Druck
beliebig gehärteten neuen Metall, dem Aluminium, zur Schau
und zum Verkauf ſtehen, iſt frei und jedermann, der ſich
gebührlich benimmt, geſtattet gegen eine im DepotBüreau zu
löſende Karte. Wir glauben, daß für viele unſerer Leſer
dieſe Ausſtellung von Wichtigkeit iſt. Dieſelbe iſt noch am
Sonnabend und Sonntag von 8--1 und von 3--7 oder
ſaſer: zu beſichtigen. Die Hauptſache aber iſt: Nichts an
aſſen!

g Jntereſſant wird manchen die Mitteilung ſein, daß
während des letzten Herbſtmarktverkehrs nicht, wie viel
fältig angenommen wurde, die mit überlaſteten Doppelwagen
fahrende Stadtbahn mit beiden Dampfmaſchinen gearbeitet
habe, ſondern nur mit einer. Dies iſt ein Beweis, daß
die Anlage ſelbſt für einen weſentlich vergrößerten Verkehr
zureicht. Die Elektrizitäts- Geſellſchaft ſoll auch ſofort bereit
geweſen ſein, die neue Linie Wuchererſtraße-Trotha in An
griff zu nehmen wenn die ſtädtiſchen Behörden nicht mit
der Entſchließung über die Beibehaltung des elektriſchen Be
triebes zauderten, wozu doch wohl keine Veranlaſſung mehr
vorliegt.

Beim Wäſchetrockenen auf dem Dache des Hauſes Unter
berg 8 ſtürzte eine dort wohnende Frau, wie es heißt Mutter
h Kinder, von dem Dache in den Hofraum hinab und
verletzte ſich derartig, daß ſie in der Klinik untergebracht
werden mußte.

Arbeiterbewegung.
Halle. Am Sonnabend den 19. September fand im

„Schloß Babelsberg“ eine Verſammlung des Vereins der
Fabrik und anderer Arbeiter ſtatt mit der Tagesordnung:
I. Der evangeliſche Arbeiterverein und ſeine Thätigkeit 2.
Verſchiedenes. Zum 1. Punkt referiert Genoſſe Schuchert
über die Verhandlungen in der letzten Verſammlung des
evangeliſchen Arbeitervereins, denen er ſelbſt beigewohnt.
Obgleich in dieſem Vereine Politik getrieben würde, würden
doch die Verhandlungen nicht überwacht. Unter anderen
führte er an, daß Profeſſor Dr. Hering erklärt, die heutige
Schule wäre nicht mehr im ſtande, der Sozialdemokratie einen
Damm entgegenſetzen zu kömen, ſondern die Bekämpfung der
Sozialdemokratie wäre nur durch eine allgemeine Vereinigung
zu erwirken. Redner meint hierzu, daß weder eine all
gemeine Vereinigung, noch eine Macht der Erde imſtande
wäre, die Sozialdemokratie zu bekämpfen, ſondern ſie würde
ſich immer mehr ſtärken, dieſes möchte ſich der Herr Prv-
feſſor Dr. Hering mit ſeinen Freunden wohl überlegen.
Zum 2. Punkt wurde von einigen Mitgliedern bemängelt,
daß die Genoſſen, welche auf dem Viehmarkt mit Schank
bunden geweſen ſind, „o Liter Bier für 15 Pf. verkauft
hätten, daß dadurch die Arbeiter doch nur ausgebeutet
würden. Auch das Verhalten der Redaktion hierzu wurde
kritiſiert Der Kaſſierer fordert ſodann die ſäumigen Mit

Das ſteht jedem frei, auch die Redaktion kann irren. Eine
andere Frage iſt, ob die Mitglieder des Fabrikarbeitervereins recht
haben, denn worin wir gefehlt, erfahren wir ja leider nicht.

glieder auf, ihren Pflichten nachzukommen weil die Abrech
nung bevorſteht. Hierauf werden dem Genoſſen Büttner,
welcher längere Zeit krank geweſen iſt, einſtimmig 6 M.
Unterſtützung gewährt.

London. Der Ausſtand und die Arbeitsſperre
der Londoner Tiſchler und Zimmerleute, wovon
im ganzen 3600 Mann betroffen ſind, iſt jetzt in die
21. Woche getreten. Gewerkvereins- Mitglieder empfangen
15 Sh. und Nicht Gewerkvereinsmitglieder 11 Sh. per Woche
Streiklohn. Am Sonnabend nachmittag fand in Clerken-
well-green eine große Maſſen- Verſammlung ſtatt, auf
welcher Vertreter der meiſten Londoner Gewerkvereine die
Ausſtändigen ermahnten, in ihrem Kampfe nicht nachzugeben,
und ihnen finanzielle wie moraliſche Hilfe verſprachen.
Auf einer Sonderverſammlung faßten jüngſt die Berg
leute der Grafſchaft Durham den Beſchluß, unverzüglich
alle Schritte zu thun, um den in den Durhamer Kohlen
zechen thätigen Heizern den achtſtündigen Arbeits-
t a 6 zu verſchaffen.

Genua. Der Ausſtand der Gerber umfaßt jetzt nach
Mitteilung des „Vorwärts“ das Perſonal von über 40 Werk
ſtätten; viele Etabliſſements ſollen ſchon Konzeſſionen ge
macht haben.

Quebeck. Hier fand kürzlich der Kongreß der kana
diſchen Gewerkvereine ſtatt. Der Premier-Mi-
niſter der Provinz Mercier und die übrigen Miniſter beſuchten den Kongret mehrere Male. Der Kongreß erklärte

ſich zu gunſten des achtſtündigen Arbeitstages und für die
Verſtaatlichung der Eiſenbahnen und Telegraphen. Gas An
ſtalten, elektriſche Licht- und Waſſerwerke, nebſt Pferdebahnen
und Telephonen ſollen Eigentum der Gemeinden ſein. Die
kanadiſche Regierung wird aufgefordert, jede weitere Ein
wanderung von Chineſen zu verhindern und derjenigen Dampf
ſchiffahrts Geſellſchaften die früher gezahlte Subvention zu
entziehen, welche Handwerker und gewöhnliche Arbeiter von
Europa bringen, die den kanadiſchen Handwerkern und Ar
beitern Konkurrenz machen. Weitere Forderungen des Kon
greſſes ſind die Ernennung von Frauen zu Fabrikinſpektoren
ſür diejenigen Fabriken, in denen Frauen beſchäftigt ſind,
und die Abſchaffung der Grundeigentumsbedingung für Kan-
didaten für Gemeindeämter.

Ottowa (Kanada). Die Eigentümer der dortigen Holz-
ſägewerke haben den Beſchluß gefaßt, die Forderungen
der Ausſtändigen nach kürzerer Arbeitszeit und höheren
Löhnen nicht zu gewähren; ſie ſind jedoch bereit, im nächſten
Frühling mit einem Ausſchuß ihrer Arbeiter wegen Auf
ſtellung einer einheitlichen Lohnſkala zu verhandeln. Allem
Anſchein nach werden die Ausſtändigen nachgeben.

Nah und Feern.
Bernburg. Einen überaus harmoniſchen Verlauf nahm

das am 22. d. M. abgehaltene 1. Stiftungsfeſt des hieſigen
Arbeitergeſangvereins. Welch allgemeiner Sympathie ſich der
Verein trotz ſeines kurzen Beſtehens erfreut, bewies die rege
Teilnahme an ſeinem Ehrentage. Die Zahl der Gäſte war
ſo groß, daß der Saal des „Hofjäger“ kaum Raum für die-
ſelben bot. Jn reicher Abwechslung, in Geſang, humoriſtiſchen
Vorträgen, ſowie des Agitationsſpieles „Die Bildung“ wurden
uns gute Leiſtungen geboten. Reicher Beifall lohnte denn
auch die Darſteller und Sänger. Ein Tanz beſchloß die
allgemein gut verlaufene Feier. Es hat ſich wieder hierbei
gezeigt, daß auch einfache Arbeiter was Gutes zu leiſten im
ſtande ſind und mancher „xreichstreue Verein“ unter Führung
„gottbegnadeter“ Sänger könnte noch von ihnen lernen. Wir
ſir.d der Ueberzeugung, daß die Feier der zielbewußten Arbeiter

ſchaft viele Freunde zugeführt hat. D.
Koswig, 13. September. Als am Sonntag vormittags

6 Uhr Gen. Fr. Bettge den „Wahren Jakob“ austrug,
wurden ihm vom Schutzmann Amelang 43 Exemplare, ſowie
ein Liederbuch von Max Kegel beſchlagnahmt, wogegen ſelbſt
verſtändlich Beſchwerde eingereicht iſt. Wir meinen, die
Polizei thäte beſſer, ſie kümmerte ſich um das, was ihres
Amtes iſt, wie z. B. die Kontrolle über die Sonntagsarbeiten
in den hieſigen Fabriken, hauptſächlich in der Töpferei, wo
man die Leute ſogar Sonntag nachmittags häufig arbeiten
ſehen kann, als um die Vertreibung von nirgends beauſtandeten
Druckſchriften.

Erfurt. (Die Kehrſeite der Medaille.) Ein Ar-
beiter ſtellt der „Tribüne“ ſeine Abrechnung vom „Kaiſer
feſt“ zur Verfügung:

Einnahme: Ausgabe:13. Septbr. 0.00 Mk. 13. Sept. 2 Schärpen 0.65 Mk.
1 Kopfkranz 0.20

14. O0.00 14. Sept. Ausfall an
Arbeitslohn, weil
gefeiert wurde. 3.00

Sa.: 0.00 Mk. Sa.: 3.85 Mk.
Bilanz:

Einnahme 0.00 Mk.
Alusgabe 3.85

Defizit 385 Mk.
Die „Tribüne“ iſt der Meinung, daß ihr Gewährsmann

ſein Deßzit um 85 Pf. für Kranz und Schärpen hätte ver
mindern können, wenn er ſeine Kinder nicht an dem höchſt
n doſten Vergnügen des Spalierbildens hätte teilnehmen
laſſen.

Staßfurt. Jn einem Vortrage über die Not der Zeit,
wobei auch die Entſtehung des Kartells Erwähnung fand,
führte Genoſſe Märtens die Nationalliberalen an
und ſagte dabei: „Bald hätte ich geſagt: miſerable
Partei.“ Der überwachende Beamte gab dagegen in ſeinem
Bericht an, das Wort „miſerabel“ ſei im Laufe des Vor
trages dreimal gefallen und zwar in der Bedeutung, daß die
Rechtſprechung eine miſerable ſei. Das hatte für Mär-
tens eine Anklage wegen Verächtlichmachung von Staats
einrichtungen zur Folge. Die von Märtens als Entlaſtungs

r Genoſſen g und Wiezorowski be-
kun unter Eid, daß das Wort miſerabel nicht dreimal,
ſondern nur einmal, und nicht in bezug auf Staatseinrich-

C

tungen, ſondern mit Be auf die nationalliberadie Kartellparteien denen i er
beamte aber beſchwor ſeine Ausſage gleichfalls, und e

du J zu t Monaten Gefängnis
und Holz und Wiezorowski wegen angeblichen Meineids ver
haftet. Bis jetzt ſind in dieſer Sache 26 Entlaſtungszeugen
vernommen worden, darunter 5 zweimal. Von legzteren,
welche vereidigt wurden, kam einer, Namens Neßler, nach

trä l e in Haft.
aalfeld. Auch eine Jlluſtration zum jetzt endenNotſtande. Der Gerichtsvollzieher in Krape ahad a laut

einer Annonce im „Kr.“ die Kartoffeln von 11 verſchiedenen
Grundſtücken zwangsweiſe verſteigern.

Braunſchweig, 23. September. Die hieſige Polizeidirektion
hatte, wie ſeinerzeit mitgeteilt, die hiefige Zahlſtelle des
deutſchen Tiſchler- Verbandes Stuttgart ge-
ſchloſſen. Jn dem daruber mit dem Verbande entſtandenen
Rechtsſtreit hat zuerſt das Landgericht und heute auch das
Herzogl. Oberlandesgericht (bei welchem die Polizei B
eingelegt) die Schließung als unberechtigt und deshalb
ungültig erklärt.
Langenbielau. Max Baginski befindet ſich in Schweid

nitz noch immer in Unterſuchungshaft, da er gegen ſämtli
Urteile Berufung reſp. Reviſion hat. Rechtskräftig
waren nur die ſechs Wochen wegen Beleidigung des Pfarrers
Miethe; da dieſe Strafe aber mit in die zuletzt erkannten
1 Jahre eingezogen wurde und er auch wegen dieſes Ur
teils Reviſion ergriffen hat, ſo kann er dieſe ſechs W
nicht beſonders verbüßen. Baginski hat jetzt die Selbſt
beköſtigung wieder und ferner endlich die Erlaubnis erhalten,
ſich mit Schreiben und der Lektüre wiſſenſchaftlicher Bücher
zu beſchäftigen.

Vermiſchtes.
Johann Orth. Ein Hamburger Blatt bezeichnet die

Wiener Mitteilung hinſichtlich der Verſicherungsſumme für
Johann Orths Schiff „St. Margareta“ als völlig gegen
ſtandslos. Die Verſicherung ſei mit 230 000 Gulden
bei der Hamburger Aſſekuranzbörſe abgeſchloſſen. Das Schiff
gelte nun monatelang als verſchollen, die Verſicherungsſumme
ſei aus Vorſicht bei der Vereinsbank deponiert, weil die
Rechtsnachfolger Orths gewiſſe Formalitäten nicht erfüllt
hätten, deren Erfüllung für unerläßlich gehalten werde. Von
einer Nichtannahme des Geldes ſeitens der Angehörigen Orths
könne keine Rede ſein. Das Teſtament Orths könne erſt
drei Jahre nach deſſen Tod eröffnet werden. Die ſenſationellen
Mitteilungen des Wiener Blattes erwieſen ſich demnach als
in keiner Weiſe ſtichhaltig.

Wie man die „Mucken“ vertreibt. Vom Schwarz-
wald ſchreibt man der „Frkf. Zto.“: „Fällt da dem „Schwarzen
Schreiner“ in dem Torfe R. juſt am Donnerstag morgen
ein, die „Mucken“ zu vertreiben, nicht etwa die in ſeinem
Kopfe, ſondern die im Stalle bei ſeinen Rindviechern. Er
denkt: das Licht iſt der dunklen Mächte Feind! holt eine
alte „Ampel“ herbei, zündet ſie an und mit ſiegesſicheren
Tritten gings in den mit Stroh und Heu gut verſorgten
Stall. Hei! wie da die Mucken- und Schnackenſchwärme
über der auf und niederſchwingenden Ampel zu Schanden
brennen. Doch im Tode ſind dieſe Dinger noch boshaft;
ſie fallen glühend in das dürre Stroh und zünden ſich nun
ein großes Totenfeuer an. Die Flammen lodern empor bis
zum Dachladen und nach zwei Stunden waren die Mucken
und Schnacken auf dreizehn Häuſer weit alle richtig verbrannt

allerdings die Häuſer auch mit. Die Feuerwehren aus
der Umgegend wurden in aller Eile noch zu dem Schnacken
und Mucken-Autodafé geladen und mit Glockengeläute em
pfangen. Da Waſſermangel vorhanden war, wurde eifrig
mit Bier und Wein gelöſcht. Böſe Zungen behaupten, hier
durch ſeien noch mehr „Brände“ veranlaßt worden, ſo daß
„Schulz“ und Feuerwehrobmann ſich nicht mehr zu helfen
wußten. An allem aber iſt der „Schwarze Schreiner“ ſchuld,
der die Mucken vertreiben wollte.

Sriefkaſten der Redaktion.
Verſchiedenen Einſendern. Um uns unnötige Arbeit zu erſparen

und im Intereſſe möglichſt raſcher Erledigung jeder Angelegenheit,machen wir darauf aufmerkſam, daß alle Briefe und Zuſchriften welche

Jnſerate, die Expedition, ſowie die Abonnements ze. betreffen,
an die Expedition zu adreſſieren ſind. Die Redaktion hat damit
nichts zu thun; an ſie hat man ſich nur für das zu wenden, was in
den Text des Blattes, d. h. alſo in den politiſchen und Nachrichten
Teil gehört, ſowie was den Briefkaſten betrifft.

Fr. P. W., Koswig. Der eingeſandte Verſammlungsbericht
m September iſt doch jetzt entſchieden veraltet, deshalb zurück
geßellt.

Standesamtliche
Halle, 24 September.

Aufgeboten: Der Regierungsrat Richard Paſſarge und Johanne

ereke 47 und Erfurt). Der Muſiker Stto Kölling und Mathilde
nge

Frieda Martinsberg 4).
warenhändler Friedrich Wolff eine T., Luiſe Henriette (Meckelſtr. 18).
Zwei uneheliche S., zwei uneheliche T.

Geſtorben Der uhmacher Hermann Daneil, 27 J. (Siechen
ſtation). Des Bahnarbeiter Auguſt Heinicke S. Bruno, 8 M. (Georg
ſtraße 5b). Des urer Friedrich Reinicke T. Agnes, 5 M. (Lange-
ſtraße Je Der c S Aer De W Der Berg
mann Hermann Tempel, nik). macher JohannHärtel, 47 J. (Klinik). y ger Johan

Der Cirkus Herzog hat es abgelehnt, in unſerem Blatte zu inſerieren. Die Arbeiter,welche zu uns Phee Suchen wir deshalb, den Cirkus zu meiden.

T
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Achtung?

HAILILE a. S.

Achtung?
Beſte Wezugsquelle

für

Herren u. Knaben-
Garderoben

Bernhard König

Parteigenossen?
Unſere Reichstagsabgeordneter Genoſſe Kunert und Unterzeichneter

ſind darüber einig geworden, in einigen Wochen eine

Agitationsreiſe im Saalkreiſe
vorzunehmen. Diejenigen Parteigenoſſen, welche wünſchen, daß in ihren
Orten Verſammlungen abgehalten werden, erſuchen wir hiermit, ſich dieſer
halb mit dem Unterzeichneten baldmöglichſt in Verbindung zu ſetzen.

Der Vorſtand des ſozialdemokratiſchen Vereins für Halle
und den Saalkreis.

J. A.: Karl Krüger, Tiſchler, Zenkergaſſe 4, 2 Tr.

Achtung! Zämmerer?
Sonnabend den 26. September abends 8 Uhr bei Faulmann, Gartengaſſe 10

große öffentl. Zimmerer-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Die Notwendigkeit der gewerkſchaftlichen Organiſation.

Ref.: Herr A. Rathmann aus Hamburg. 2. Stellungnahme zum Gewerkſchaftskartell. 3. Gründung eines Arbeitsnachweiſes. 4. Verſchiedenes.
Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen wird höflichſt gebeten.

Der Einberufer.

Vereinigung der Schmiede Deutſchlands.
Sonnabend den 26. Sept. in Jaulmanns Saal, Garteng. 10

MitgliederVerſammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Kollegen Arnt. 2. Abrechnung von dem Ver

gnügen. [3286] Der Vorſtand.
Deutſcher Tiſchlerverband.

Sonnabend den 26. September abends S Uhr im Aichamt,
großer BerlinMitg lieder- Verſammlung.

Tag e 1. Reviſorenwahl. 2. Verſchiedenes. [3260
Den früheren Mitgliedern des aufgelöſten Vereins der Modelltiſchler und

e W zur Mitteilung, daß ſich diejenigen, welche ſich dem Verband anſchließen
wollen, bis zum 1. Oktober beim Vorſtande zu melden haben, da nur bis dahin ihre
Rechte dem Verband gegenüber gelten. Der Vorſtand.

Verein der Maurerarbeitsleute und
verw. Berufsgen. von Halle u. Umg.

Sonntag den 27. September abends 7 Uhr
in Schades Schützenhans, Giebichenſtein

Ball mit freier Nacht.
Hierzu ladet ergebenſt ein [3223] Das Feſtkomitee.

Arbeiter Geſangverein Bernburg.
Sonnabend den 26. September

General Versammlung.
Tagesordnung: 1. Rechnungslegung. 2. Bericht über das Stiftungsfeſt. 3. Vor

ſtandswahl. 4. Verſchiedenes. [3282] Der Terkand:
Eröffnungs-- Anzeige.

Einem geehrten Publikum von Halle und Umgebung hierdurch die ergebeneAnzeige, daß ih en Zigarren-Detail- Weſch äft

große Steinſtraße 32 a
eröffnet habe, und bitte meinen Geſchäftsführer, welcher mehrere Jahre in meiner
Fabrik thätig war, gütigſt unterſtützen zu t

Hochachtungsvoll
A. Neubauer, Zigarrenfabrik, Sripzig-Gohlis.

Gerichtliche Verſteigerung.Die zur Konkursmaſſe des e Fr. Kauſmanm in
Frima H. Brandt zu Trotha gehörigen Warendorräte ſollen [3265
Wontag, Dienstag u. Mittwoch den 28., 29., 30. d.
in dem bisherigen Verkaufslokale zu Trotha je von vorm. 9 Uhr ab, öffentlich
meiſtbietend dere werden.

Halle a. S. den 25. September 1891.
J. F. Feuschel, Kounkurs Verwalter.

Die Beſtrebungen der Sozialdemokratie
beleuchtet vom

Jrrfinn Eugen Richters.
Eine Streitſchrift von Kurt Falk.

4 Bogen ſtark.
Zu beziehen zum Preiſe von 25 v d re Zentral Expedition des „Volkblatt

ür Anha
2

Walhaſſa Theater.

Direktion: Richard Hubert.
Die Wardini-Truppe, Bravour-

Parterre-Akrobaten unrlesVallo, Antipoden Equilibriſt. Miß
Lueoiama, Equilibriſtin auf der Kryſtall
pyramide. DBrothere Harry
Wardd, gymnaſtiſche Clowns. Herr
Man de Wirth, Chanſonetten Pa-
rodiſt. Die Schweſtern Limo und
Sophie Sehnoenegger, ſteyriſche
Duett- und Liederſängerinnen.
Eugen Zoeher, Geſangshumori
Die Joseph Phoites Gesellschaft,

Pantomimen Darſteller.

m Neue Pantomime! m
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

err

W Stadt Theater
Anfang 71 Per

Prinz von Soubiſe, Marſchall
Seine GemahlinDer Vicomte von Lotoridres

Baron Tibull von H geon
ſeine

esperrières, Parlamentsrat
Veronika, ſeine Schweſter
Pomponius, Létorières Hofmeiſter

Grevin, Schneidermeiſter
Marianne, ſeine Frau
Ein Polizeileutnant

Oper in 1 Aufzug.

Santuzza, eine junge Bäuerin
Turidu, ein junger Bauer
Lucia, ſeine Mutter
Alfio, ein Fuhrmann
Lola, ſeine Frau

Sonnabend den 26. Segstember.
Vorſtellung. 11. Abonnements Vorſtellung. Farbe: blau.

Der Vicomte von Löétorières.
Luſtſpiel in 3 Aufzügen frei nach Bayard von Karl Blum.

Perſonen:

in Halle a. S.
Ende nach 10 Uhr.

William Schirmer.
Pathilde de la Chapelle.
Jenny Schneider.
Adolf Schumacher.
Eliſabeth Greve.
Edmund Doß.
Emilie Friedau.Walter SchmidtHäßler.

Karl Friedau.
Fanny König.
Cäſar Markgraf.Der erſte Aufzug ſpielt in Paris, der zweite zu Chaton in dem Hauſe Degperridères

und der dritte zu Marly im Palais des Prinzen von Soubiſe.
Nach dem Luftſpiel Pauſe.

Hierauf:
Sicilianiſche Bauernehre (Cavalleria Rusticana).

Dem gleichnamigen Volksſtück von G. Verga entnommen von
G. TargioniTozzetti und Menaci. Nach der deutſchen Bearbeitung v. Oskar Berggruen.

Muſik von Pietro Mascagni.
Perſonen:

Amalie Schäfer.
Richard Hofer.
Martha Rothe.
Hermann Bachmann.
Eſſolde Fritſch.Landleute, Kinder. Die Handlung ſpielt in einem ſicilianiſchen Dorfe.

Nach dem 2. Akt Pauſe.
K. ge neue Dekoration Straße in einem ſicilianiſchen Dorfe, iſt von dem

K. Hoftheatermaler Kautsky in Wien gemalt. Die neue Orgel iſt von dem
Orgelbauer F. Wäldner in Halle gebaut.

Sonntag den 27. September.
Nachmittags 3 Uhr 2. FremdenVorſtellung bei halben Preiſen.

Reif-Reiflingen.
Schwank mit Geſang in 5 Aufzügen von G. von Moſer.

Abends 7 Uhr 13. Vorſtellung. 2. Vorſtellung außer Abonnement.
Muſik von Michaelis.

Die Meiſterſinger von Nürnberg.
Handlung in 3 Akten von Richard Wagner.

Concordia.
Geiſtſtraße Nr. 45.

Direktion: G. Graßhoff.
Artiſtiſche Leitung: G. Röſſer.

Spezialitätentheater 1. Ranges.

Ara w. Eebra, egypt.arab.
Pyramidenkünſtl. IAtle Frod,
der Wunderknabe am Trapez.
Tauer u. Heingold, Opern-
parodiſten. Mr. Oleen, muſika-
liſcher Holzhacker. Renmo u.
Mille Manimgo, Doppelpro-
duktion auf dem 4 mm ſtarken Tele
graphendraht. Fräul. Paoula
Krieger, Koſtümſoubrette.
Mr. K. Segommer, Der Un
verwüſtliche“, mit neuen Einlagen.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Ende 11 Uhr.
Jeden Sonn und Feiertag

VFrühngehoppen konzert

bei freiem Entree.

Tivoli-Restaurant,
MHMenriettenstr. B.

Zllabendlich:
Künſtler-Rennion.

oſjäger.Vereinszimmer mit Pianino, ſowie
Kegelbahn noch auf einige Tage frei.

Emil Samuel.
Schwerizerhans, Wörmlitzerſt.7.

Mein ſchönes Reſtaurant mit Garten
ſow. Geſellſchaftszimmern, 20-—60 Perſonen
faſſend, halte beſtens empfohlen. G. Ruhe.

Stets muſikaliſche Unterhaltung.

Reicharäs Restaurant
Liebenauerſtraße 26.

Sonnabend und Sonntag
muſikaliſche Unterhaltung

u. Hähnchenauskegeln.
Hierzu ladet böflichſt ein

Karl Zesehammer, Reſtaurateur.
Keils Restaurant u. Speſse-
Wwirtschaft zum Schülershof

d r Schlachtefeſt.
Heute abend

Hahnauskegeln.

Bölkes Restaurant,
Heute Sonnabend und SonntagHähnchen- Anskegeln.

Achtung! Reſtauration! Achtung!

Während der elektriſchen Kusſtellung in der Turnhalle
halte ich mich mit meiner Neſtauration einem geehrten Publikum

beſtens empfohlen.
Eintrittskarten ſind unentgeltlich im StadtbahnDepot zu haben.

Aug. Moritz.

Eckarcdts Speisewirtschaft,
Kleiner sSandberg 15.

Jeden Abend: Kartoffeln und Häring.

Eckarcdts Speisewirtschaft,
Kleiner Samnd berg 15. [3257Jeden Sonnabend Pöfkelknochen und Sauerkohl.

Heute Sonnabend
Sehlaehtefſfest.

J. Rakowski,
Wörmligtzerſtraße 3.

Roßfleiſch veeſnerie. 4
Kräfti ges Roggeunbrot

von neuem Mehl, ſowie ſämtliche anderen
Backwaren empf. die Bäckerei v. K. Lehm-
huss, Annenſtr. 1, an der Beeſenerſtr.

Gebrannte Kaffees
vorzäglic im Geſchmack, Pfund 1.40 A.Bernh. Laiiae

Zwingerſtr. 20, Ecke Schwetſchkeſtr.

Magdeburger Sauerkohl
vorzüglich im Geſchmack, empfiehlt
Paul Friedrich, Riemeyerſtr. 13.

Heringe à Dutzend 50 Pf.
Jeine Hchoten.

Vernburg, Saalweg 5.
Heinrich Oertel,

Klempnermeiſter,
Geiſtſtraße 31

empfiehlt ſein Lager in
allen Sorten v. Lampen,ſowie allen den und
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Möschers Restaur.
Heute SonnabendFr. Schlachtefeſt. e

Goldene Spitze
S Heute Sonnabend

Sehlaehteſest.
E. Winkler.

Gaſthaus z. Hafen.
18/14.

Heute Sonnabend

Schlachtefeſt.
Hierzu ladet freundl. ein

Th. R

Küchengeräten.

Lies Hrennmgteriglien t
Kohlenhandlung v. F. Weber,
Streiberſtr. 32. Lohnfuhren werd. angen.

Gebrau tes

zu verkaufen.
CenoſſenſchaftsPuchdruckerei.

Albert Tanneberg,
Male a. S.,

gr. Ulrichſtr. 20, Cingang Bölbergaſſe
gegenüber der edition des „Volksblattes“

empfiehlt fich zum [2377
gen eleganter Zerrengarderrde.

olide Preiſe. Reelle Bedienung

7 Dietzo Halle, Kaiſerſtr. 25, an der
x Wuchererſtr., g. z. Vehdl. jed.

Krankh. n. d. Grundſ. d. ſeit 1869 ausgeübt.
„Naturheilverf.“ ausführl. Rat täglichv. 8--4 Uhr. lugſchr. üb. Naturheilk. u.
g. Tierquäl. n. ausw. geg. 10 Pf. Marke frei.

Achtung
Zum 1. Oktober d. J. verlege ich mein

Barbier und Friſeurgeschäft
von Zwingerſtraße 28 nach

W Steg 1.
G. Mellvoigt.

Halte mein
photographisehes Atelier

Burgſtraße 123 I.
zur Ausführung aller photogr. Arbeiten
empfohlen. O. Thümmler,

Giebichenſtein, Burgſtraße 124a I.

Zur Beachtung!
Auerbhach, Der Kaufmann und die
Sozialdemokratie 50

Breitum, Das untergehende Handwerk 30
Bracke, Nieder mit den Sozialdemo-

Kraten! J 10Bellamy, Im Jahre 2000 50Berliner Arbeiter Bibliothek in

Heften 15 bis 25Bebel, Die Frau und der Sozialismus 2.
Dodel-Port, Moses oder Darwin. I.
Ein Komplett gegen die deutsche

Arbeiterklasse 25Ibsen, Die Gespenster (Familiendr.) 20
Invaliditäts- u. Altersversicherung

der Arbeiter 20Kautsky, Klassengegensätze von 1789 50

Der Arbeiterschutz 30
Kegel, Ferdinand Lassalle. 50Iäcehtatrahlen d. Poesie (Pr.- Ba.) 3.50

Soxzialdemokrat. Liederbuch 40
Kennan, Sibirien, I. und II. Theil à --.75

empfiehlt die

Volksbuchhandlung
Halle a. S., Bölbergasse.

Eine anſt. Schlafft. in Nähe a. Bahnhofeſucht. Adreſſen a Sagehen A. Sanvo,
Jiarrengeſchaſt, Nikvlaiſtraße.

Anſt. Schlafſt. Siebichenſtein, Triftſtr. 8,1 T.
Logis mit Koſt Krauſenſtr 2, 2 Tr. l.

Nedallimn von Rich. Jllge; Brlag von Aug. Groß Druck der Haleſhon Gonoſſenſchafn Buchörncherei E. S. m. b. H), ſannlig in Hele a. S. Hierzu 1 Beilagge.
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Nr. 225. Halle a. S., Sonnabend den 26. September 1891. S
64. Verſammlung deutſcher Raturforſcher

und Kerzte.
IV.

Herr Prof. Dr. Epſt ein og in ſeinem Vortrage über:
„Die Kunſt, das menſchliche Leben zu verlängern“, etwa
folgendes:

Nicht allein der junge und kräftige Mann, ſondern auch der Greis
ſträube ſich, aus dieſem Leben zu ſcheiden. Es berühren ſich die Jn
tereſſen ſowohl der Einzelnen wie der Staaten, wenn ſie beſtrebt ſind,
ein geſundes, langlebiges Geſchlecht zu erziehen. Der Beſtand des
Staates wird durch ein widerſtandsfähiges Volk gewährleiſtet. Nicht
nur auf die Verlängerung der Lebensdauer des einzelnen Jndivi-
duums, ſondern auf die des ganzen Geſchlechts müſſe daher das
Augenmerk des Arztes gerichtet ſein. Die Frage nach der Dauer des
menſchlichen Lebens ſei die wichtigſte zur Erledigung des gegebenen
Themas; wenn aber dieſelbe beantwortet werde durch die Feſtſtellung
der mittieren Lebensalters, welches man in den ziviliſierten Staaten
auf ein Alter von 30--40 Jahren normiert, dann urteile man nicht
den Thatſachen gemäß. Der Lebensdurchſchnit der einzelnen Alters-
ſtufen müſſe für jedes Volk beſonders geſucht werden, das Kindes
alter darf nicht mit in Betracht gezogen werden. Jn den europäiſchen
Staaten ergebe ſich dann eine normale Lebensdauer von 70--75
Jahren wobei das weibliche Geſchlecht das männliche überwiegt.
Statiſtiſche Nachweiſe ergeben für Europa, daß die Sterblichkeit bei
den Männern zumeiſt in das 71., bei den Frauen in das 73. Lebens
jahr falle. Eine über 6 europäiſche Staaten angeſtellte Beobachtung
über die Sterblichkeit im allgemeinen habe ergeben, daß dieſelbe in
Preußen die größte, dann folge Frankreich u. ſ. w. Die Sterblichkeit
in den verſchiedenen Lebensaltern ſei bei beiden Geſchlechtern überall
ziemlich die gleiche geweſen. Die höchſte Sterblichkeitsziffer treffe das
I. Lebensjahr. Jm Alter der Pubertät iſt ſie die geringſte und bleibt
die niedrigſte bis faſt zum 20. Lebensjahre. Die Sterblichkeitshöhe bleibt
ſodann eine geringe gerade in der ſtürmiſchſten Arbeitsperiode, vom
19. bis zum 50. Lebensjahre. Erſt von da ab ſteigt dieſelbe. Die
größte Sterblichkeit zeige ſich in der erſten Hälfte der 80er Jahre.
Daß vor Jahrtauſenden das Leben' der Menſchen ein ebenſo langes
oder kurzes war, wie jetzt, beweiſt die Bibel, welche ſagt: Unſer
Leben währet 70 Jahr und wenn es hoch kommt, währet es 80.
Jn dem von der Natur begünſtigten Griechenland zählt man unter
350 Verſtorbenen 1 mehr als Hundertjährigen. Jn Deutſchland da
gegen kommt erſt auf 1000 Verſtorbene 1 mehr als Hundertjähriger.

Es iſt die Aufgabe der Makrobiotik, die Lebensdauer der Menſchen
zu verlängern, ſoweit dies irgend erreichbar. Das Beſtreben der
Menſchen hiernach habe einen Caglioſtro entſtehen laſſen, mit dem die
Sucht nach künſtlicher Lebensverlängerung durch Lebenselixiere auf
getaucht und ausgeartet ſei zu gunſten ſchwindleriſcher Unternehmer.
Dieſer Wunderglaube ſei allerdings geſchwunden und wiſſen wir, daß
das Altwerden ebenſo wie der Tod eine Naturnotwendigkeit iſt. Es
giebt viele Menſchen, die in ihrem Leben viel gegen ihre Geſundheit
geſündigt haben und dennoch ein hohes Alter er. eichen; dies ſei wohl
ein Beweis, daß eine lange Lebensdauer, eine geſunde Natur an
geboren ſeien wie das ja auch durch viele langlebige Familien be-
ſtätigt werde. Die Grundlage zur Erreichung eines hohen Lebens-
alters ſei ein geſunder, widerſtandsfähiger Organismus eine in
allen Genüſſen maßvolle Lebensweiſe diene dazu, ſich dieſe Grundlage

erhalten und darin beruhe die Kunſt der Lebensverlängerung.
ängel in der Ernährungsweiſe wirken entgegengeſetzt und geben An

laß zu Befürchtungen für die Kultur. Trotzdem ſtelle Temple die
Behauptung auf, daß langes Leben und Geſundheit kein Vorrecht der
Wohlhabenden ſeien. Es wird viel gegen die Geſundheit der kommen
den Generationen gefehlt dadurch daß die Anſprüche an die Wider
ſtandsfähigkeit der Kinder im früheſten Jugendalter in vielen Fällen
zu hoch geſpannt werden ſodaß die geiſtige und körperliche Entwicke-
lung dadurch ungünſtigt beeinflußt wird. Jn der Familie müſſe
richtige Anleitung und guter Rat zu finden ſein, und geiſtig und
körperlich geſunde Eltern werden eine ungeeignete Lebenserziehung
ihren Kindern nicht zu teil werden laſſen. Der Staat greife ebenfalls
in die Geſundheitspflege des Volkes ein durch Turnunterricht in der
Schule und durch die allgemeine militäriſche Ausbildung; die bis ins
Mannesalter gepflegte Turnerei erhalte und fördere die körperliche
Widerſtandsfähigkeit. Jm Greiſenalter müſſen allerdings Kraftproben
unterbleiben, dagegen dürfen aber auch ſelbſt Greiſe nicht die Hände
gänzlich in den Schoß legen, ſondern ſie müſſen ſich ihren geiſtigen
und körperlichen Fähigkeiten gemäß zu beſchäftigen ſuchen wenn ſie
ein heiteres Lebensende erreichen wollen. Schon mancher Greis ſei
einem jähen Lebensabſchluß verfallen, der plötzlich aus ärmlichen Ver
hältniſſen in ſehr günſtige verſetzt wurde. Der Wiener Verein für
Volksbildung hat eine Schrift herausgegeben: „Wie wird man alt?“
welche thatſächlich viel Beherzigenswertes enthalte. So ſei darin von
Moltke geſagt, daß er eine regelmäßige Thätigkeit, tägliche Bewegung
in freier Luft und Mäßigkeit beobachtet habe bis in ſein hohes Alter
hinein. Selbſt bei der arbeitenden Klaſſe wirke die Mäßigkeit wohl
thuend und lebensverlängernd; allerdings müſſe die Mäßigkeit nach
allen Richtungen ſich erſtrecken. Ein Beiſpiel, daß jemand bis zu
ſeinem 40. Jahre ausſchweifend lebte, dann ein ſehr ſolides Leben
begann und ein Alter von mehr als 100 Jahren erreichte, könne nicht
als muſtergöltig aufgeſtellt werden. Die erſte Aufgabe der Makro
biotik ſei, die Urſachen der Krankheiten zu erkennen und ſie vermeiden
zu lehren. Die Verhütung von Anſteckungen iſt eine der Haupt
aufgaben der akademiſchen Makrobiotik. Wir begegnen auf Grund
dieſer Lehre den anſteckenden Krankheiten wie Cholera u. ſ. w. wohl,
nichtsdeſtoweniger ſterben, wie 8 B. in den letzten beiden Jahren,
an der Jnfluenza viele ältere Leute vorzeitig dahin. Trotz aller
Fortſchritte aber, welche in der Makrobiotſk gemacht ſeien, iſt das
Lebensalter der Menſchheit im allgemeinen nicht erhöht worden gegen
dasjenige vor tauſend von Jahren früyer. Wenn als das Alter der
geringſten Sterblichleit die Zeit vom 19. bis zum 50. Jahre bezeichnet
wird, ſo iſt die Strerblichkeit in dieſen Altersjahren unter den Ar
beitern dennoch eine höhere, die Urſachen hierzu ſind aber in äußeren
Einwirkungen Unglücksfällen mancherlei Art, in Bergwerken, in
Kriegen 2c. zu ſuchen. Hufelands Makrobiotik enthält noch manche
Wahrheiten, entſpricht aber in unſerer Zeit mehr nur den Anſprüchen
der vornehmen gut ſituierren Welt. Jm übrigen iſt es weder zweck-
mäßig noch nützlich, die Lebensweiſe der einzelnen Jndividuen zu
ſchabloniſieren und werden ſich ſolche Vorſchriften wohl auch nie des
Beifalls des Volkes erfreuen. Goethes Wort: Eines ſchickt ſich nicht
für alle, treffe hier zu. Die natürliche mäßige Lebensweiſe ſei das
beſte Schutzmittel auch gegen die Jnfektionskrankheiten. Die Geſund
heitslehre des letzten Jahrhunderts habe uns doch von einzelnen
Epidemien zum teil ganz befreit, wie vom Ausſatz, und andere Spi
demien in ihrer Wirkung und ihren Folgen bedeutend geſchwächt, wie
bei den Blattern durch die Schutzpockenimpfung. Bei anatomiſchen
Unterſuchungen habe man gefunden, daß wenn nur Herz und Lunge
kräftig und geſund ſind, auch die Widerſtandsfähigkeit des Körpers
am äußere Einwirkungen eine große iſt. Alkoholgenuß, ebenſo

iergenuß verkürzen das Leben weſentlich. Nichtsdeſtoweniger ſtehe
er nicht auf dem Standpunkte, daß das reine Waſſer ein Univerſal
mittel gegen alle Fährlichkeiten ſei. Mäßiger Genuß ſtärke den
Organismus, unmäßiger vernichte denſelben. Man nennt das gegen
wärtige Zeitalter dasjenige der Nervoſität; aber nicht die Größe
und der Umfang der geiſtigen Arbeit habe die Nervoſität geſteigert,
ſondern die r n haſtende Einteilung dieſer Arbeit, ferner
auch die die nötige Ruhe raubende Genußſucht ſeien die Veranlaſſung
zu dieſer modernen Krankheit. Man ſucht heute vielfältig durch
Reizmittel die Nerven künſtlich zu erregen, um ſie dann wieder durch
narkotiſche Mittel zu betäuben dies untergrabe allerdings in kurzer
Zeit auch die kräftigſte Konſtitution. Es ſei Aufgabe der Aerzte,
gegen dieſe Ausſchreitungen mit allen ihnen zu gebote ſtehenden
Mitteln vorzugehen.

twaneeeeee

Rah und Fern.
Langenbielau. Unter zahlreicher Beteiligung der Parteigenoſſen
Männer wir Frauen Jg am 26. Auguſt die Verhandlungegen Max Baginski, den Redakteur des Peotetariers aus dem

Ellengebirge“, im Land und Amtsgerichtsgebäude zu Schweidnitz

wegen Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen und Beleidigung vor
ſich. Die Zahl der Anklagen betrug ſechs. Wir wüßten keine
beſſere Form zur Charakteriſierung des ganzen Prozeſſes, als indem
wir zu jeder einzelnen Anklage die Anſichten der
die unſeres Genoſſen Baginski, endlich die des Verteidigers und das
Urteil auf Grund des Berichts des „Proletariers“ mitteilen.

I. In der Nr. 42 des „Proletariers“ befindet ſich der Artikel dte
ſchaft und Geſinde“, darin ſollte der Angeklagte einen Zuſet
8 7 der Geſinde Ordnung gemacht und das Ganze ungehörig kritiſiert
aben.
Baginski führt aus, daß ſich dieſer Zuſatz in einem bekannten

findet und vielleicht durch Erkenntnis oder Gebrauch ent
anden iſt.
Verteidiger: Jn der Geſinde Ordnung iſt der Zuſatz nicht vor

handen, aber es giebt ein Juriſtenrecht, einen Rechtsgebrauch. DerZuſatz der Geſinde- Ordnung iſt in der bekannten Kechſchen Broſchüre

enthalten. Wenn je der 8 131 nicht angebracht iſt, ſo iſt es in
dieſem Falle

Urteil: Freiſprechung.
2. Weiter befindet ſich in derſelben Nummer ein Artikel unter der

Ueberſchrift „Rußland“, in welchem behauptet wird, daß es in
Deutſchland bekanntlich keine Amneſtien giebt.

Staatsanwalt: Es ſei darin über Amneſtien geſpörtelt, welche
Anordnungen der Obrigkeit ſeien, da ſie vom Landesoberhaupt aus-

ehen.rings meint, daß Amneſtien keine Staatseinrichtungen ſind,

ſondern nur Gnadengkte, außerdem ſei in den letzten zwanzig Jahren
keine Amneſtie erlaſſen worden

Verteidiger: Eine Amneſtie exiſtiert in Deutſchland nicht. Bei
einer Amneſtie in Deutſchland müßten ſämtliche Fürſten zuſammen
treten und eine ſolche erlaſſen, von dieſem Rechte iſt aber ſeit Jahr
zehnten kein Gebrauch gemacht worden.

Urteil: Freiſprechung. A.3. Ferner wird in derſelben Nummer beanſtandet, daß es in einem
Artikel heißt „Wir leben in einem ſogenannten Rechtsſtagate“.

Staatsanwalt: Es müſſe Baginski bekannt ſein, daß wir in
einem Rechtsſtaate leben. Er beantrage wegen der drei vorſtehend
angeſührten Vergehen neun Monate Gefängnis

Baginski erklärt, ſeine Ueberzeugung ſei, daß wir in keinem Rechts
ſtaate leben und der Zweifel an dem Daſein eines Rechtsſtaates ſei
eine Anſicht und als ſolche nicht ſtrafbar.

Verteidiger: Die Behauptung des Angeklagten: „Wir leben in
einem ſogenannten Rechtsſtaat“ iſt nichts weiter als ein Urteil, wie
es von den verſchiedenſten Seiten vorliegt. Ein Rechtsſtaat in der
vollſten Bedeutung iſt nicht vorhanden. Profeſſor Arends führt in
ſeinem Buche aus: „Alle Glieder und Kräfte der Staatsgenoſſenſchaft
ſollen von dem Bewußtſein getragen ſein, daß ſie unter dem Schirm
einer feſten Rechtsordnung leben, welche, der Willkür enthoben, allen
das Gefühl der Sicherheit gewährt.“ „Der Rechtsſtaat beruht auf
der Rechtsgleichheit, welche gleiches Recht und Gerechtigkeit bei gleichen
Verhältniſſen fordert, Rechtsbevorzugungen, Ausnahmsgerichte verwirft,welche nicht nach den Verhältniſſen ſondern nach den Perſonen be

ſtimmt ſind (wie Militärgerichte für nicht militäriſche Sachen geiſt
liche Gerichte u. ſ. w.), vielmehr alle Glieder des Staates einem
allgem inen bürgerlichen Strafrechte unterordnet.“ Entſpricht es nun
dem Weſen eines Rechtsſtaates, wenn für die Perſonen des Militärs
eine andere Gerichtsbarkeit vorhanden iſt? Entſpricht es dem Weſen
eines Rechtsſtaates, wenn eine große Partei zwölf Jahre unter ein
Ausnahmegeſetz geſtellt wird Jch kann mich deshalb nur vollſtändig
dem Angeklagten anſchließen und finde keinen Grund zur Beſtrafung.
Entweder haben wir einen Rechtsſtaat oder nicht; etwas Teilweiſes
giebt es nicht.

Urteil: 4 Monate Gefängnis.
4. Jm Artikel „Hungerzölle“ in Nr. 45 ſollte zu Gewaltthätig

keiten aufgereizt worden ſein, weil dem Volke klargemacht worden
wäre, welche Kräfte in ihm ſchlummern.

Baginski: Das Gegenteil ſei der Fall. Er habe die Maſſen
warnen wollen, ſich nicht provozieren zu laſſen, und ſie dadurch vor
Gewaltthätigkeiten zurückzuhalten geſucht.

Verteidiger: Durch den Artikel „Hungerzölle“ ſind die Maſſen
nicht angereizt. Aus dem Artikel ſpricht die Beſorgnis, den Führern
könne durch die immer größer werdende Not die Leitung aus den
Händen kommen, und deshalb ermahnt der Angeklagte die Maſſen,
ſich nicht provozieren zu laſſen. Dieſes iſt doch gerade das Gegenteil
vom S 131. Jch mache mich anheiſchig, aus Blättern bis tief in die
Reihen der Nationalliberalen hinein ähnliche Stellen zu bringen.

Urteil: Neun Monate Gefängnis. Jn dem Artikel „Hunger
zölle“ wird zwar vor den Gewaltthätigkeiten gewarnt, jedoch nur weil
man noch damit warten muß, aber der Augenblick wird ſchon kommen,
wo man zu Gewaltthätigkeiten übergeht, ſo führte der Gerichtsvor
ſitzende aus.

5. Volksbildung und Sozialdemokratie“ heißt der Ar
tikel, welcher in Nr. 54 abgedruckt iſt und in welchem nach der An
ſicht der Staatsanwaltſchaft erdichtete Thatſachen behauptet und Staats
einrichtungen verächtlich gemacht ſein ſollen.

Baginski macht demgegenüber geltend, daß die Bildung abhängig
vom Beſitz iſt. Die Statiſtik beweiſe, daß Leute nach achtjähriger
Schulzeit nicht ſchreiben können. Die Anſicht, daß ein Menſch, der
die Volksſchule beſucht hat, nicht ſo gebildet iſt, wie jemand, der
höhere Bildungsanſtalten beſucht hat, ſei ſogar in einem Gerichts
erkenntnis gegen ihn vorhanden.

Verteidiger: Die Thatſachen beweiſen uns, daß die Bildung vom
Beſitz abhängig iſt. Jn der Volksſchule wird das Wiſſen als neben
ſächlich und der Glaube als Hauptſache betrachtet. Ein verhältnis
mäßig großer Teil der Steuern wird zu gunſten der Beſitzenden ver
wendet, ſo iſt der Hauptinhalt des Artikels über Volksbildung und
Sozialdemokratie“. Jch ſelbſt habe als Sohn eines Volksſchullehrers
dieſes kennen gelernt. Von den Volksſchullaſten trägt der Staat
25,11 Proz., die übrigen 74,89 Proz. fallen den Eltern der die Volks
ſchule beſuchenden Kinder zur Laſt. Von den Koſten, welche die Uni
verſitären verurſachen, zahlt der Staat 83,51 Proz. Er verwendet
alſo eine verhältnismäßig viel höhere Summen von den durch die
Geſamtheit aufgebrachten St. atseinnahmen zur Ausbildung der Söhne
der Beſitzenden als der Proletarierkinder. Wir finden ferner, daß
der Staat den Studenten auf der Univerſität durch einen jährlichen
Zuſchuß von 464 M. unterſtützt, den Gymnaſiaſten mit einem ſolchen
von 80 M., für das die Volksſchule beſuchende Kind aber nur 18 M.
übrig hat. Dabei bedenke man, daß das Letztere höchſtens 7 bis 8
Jahre die Schule beſucht, dem Staate alſo nur 126 bis 144 M. koſtet,
der Sohn des Beſitzenden aber 12 bis 14 Jahre auf dem Gymnaſium
und 4 bis 5 Jahre auf der Univerſität zubringt, alſo einen Staats
zuſchuß von mindeſtens 3000 bis 3500 M. erhält. Daß der auf den
höheren Lehranſtalten erworbene Bildungsſtoff ein ganz andersartiger,
ein viel produktiverer iſt als der in der Volksſchule erworbene, iſt
bekannt. Hiermit dürfte der Beweis erbracht ſein, daß bei uns der
Erwerb der Bildung vom Beſitze iſt.

Welches iſt nun der Geiſt, der unſere Volksſchule beherrſcht

Das Hauptgewicht wird auf den Unterricht der Religion gelegt;
der Schüler nicht an das lebendige Anſchauen der Natur gewöhnt,
ſondern in den Lehren des Katechismus unterwieſen, dies allein iſt
der religiöſe Lehrſtoff. Das poſitive Wiſſen tritt zurück. Wie iſt
aber auch ein geregelter Unterricht bei der übermäßigen Frequenz der
Schulen möglich Jch entnehme aus den amtlichen Quellen, daß im
Jahre 1882 auf einen Lehrer in einer Stadt des Regierungsbezirks
Bromberg 73, im Jahre 1886 81 Schüler, in einer Stadt des Re

m

ierungsbezirks Osnabrück im gehe 1882 70, im Jahre 1881
Schüler kommen, daß ferner in 72 Schulen ein Lehrer je 3 Klaſſe

verſorgt, und in einem Bezirke eine Schule beſteht, in der ein Lehre
273 und eine andere, in der zwei Lehrer 365
Das Geſagte macht klar, daß die Frequenz eine übermäßige iſt, und
daß ſo der Unterricht geſchädigt wird. So ergiebt denn auch di
Statiſtik der Analphabeten ſehr bedenkliche Zahlen.

Urteil: Neun Monate Gefängnis.
6. Zum Schluſſe kamen die Beleidigungsklagen der Herrer
ranz ſen. und Franz jun. zur Verhandlung. Als Zeuge wird Her
rayz jun. vernommen, welcher den der Anklage zu grunde liegende
orfall im Sinne der Anklage bekundet; weiter bekundet er, daß er

bei dem betreffenden Vorfall nüchtern geweſen ſei, aber auch nicht alle
Worte auf die Goldwage gelegt habe.

Verteidiger: Zwei Beleidigungen ſind nicht vorhanden, der
Artikel war nur eine Antwort auf den Artikel einer anderen Zeitun
deshalb ſteht hier ganz beſonders dem Angeklagten der Schutz d
8 193 zur Seite.

Urteil: Wegen der Beleidigrug des Herrn Franz ſen. wird au
ſechs Wochen, und wegen der des Herrn Franz jun. wird auf vie
Wochen erkannt, außerdem wird das Recht erteilt, das Urteil z
publizieren.

Die Verurteilungen werden zu einer Geſamtſtrafe von 1 Ja
6 Monaten zuſammengezogen, einſchließlich einer bereits rechtskräf

ewordenen Strafe von 6 Wochen Gefängnis. Außerdem wird an
ernichtung der Formen und Platten und der noch vorhandene

Exemplare der beanſtandeten Nummern erkannt.
Den Vorſitz führte Landgerichtspräſident Schmidhals, die Staate

anwaltſchaft vertrat Staatsanwalt Reinicke, als Verteidiger fungiert.
Rechtsanwalt Markuſe aus Breslau.

Gegen das Urteil iſt Reviſion eingelegt. Falls dieſelbe erfolglos,
hat Baginski in Verbindung mit früheren Strafen 2 Jahre
21 Monat im Gefängnis zuzubringen, länger als er überhaupt in
Langenbielau war.

Aber trotz der kurzen Zeit ſeiner dortigen Thätigkeit hat er es
verſtanden ſagt der „Proletarier“ eine lebhafte Bewegung zy
entfalten. Die Teilnahme, welche die Genoſſen und Genoſſinnen gſeinem Geſchick nehmen giebt ſich bei jeder Gelegenheit kund. Wenn

er auch durch Gefängnismauern von ihnen getrennt iſt, ſo fühlen ſid
doch alle mit ihm eins. Alle ſehnen den Augenblick herbei, wo ſich
d Kerkerthür wieder öffnet, um ihm die Freiheit von neuem zu
eben.ß Die deutſche „Freiheit“

Klagenfurt, 17. September. Ein Rächer ſeiner Gatt
ehre ſtand heute vor dem hieſigen Schwurgericht. Der ge
ihn gerichteten Anklage iſt die folgende Darſtellung ent
nommen: Jm Sommer des Jahres 1890 machte der 26 jährig
Zahntechniker Auguſt Kubowsky die Bekanntſchaft Guſtal
Nicolinis, Forſtwartes der Landesregierung in Klagenfur
und zwiſchen Beiden entſtand bald ein inniges Freundſchaft
verhältnis, in das auch die Gattin Kubowskys mit ein
bezogen wurde. Raſcher, ehe es der Gatte vermutete, ve
wandelte ſich das urſprüngliche

Gattin des Zahntechnikers auch ganz offen zugab.
31. Juli d. J. nun verließ der Zahntechniker um 2
nachmittags in Jägertracht, ein Waidmeſſer um die Hüf
geſchnallt, die Wohnung, um einen längeren Jagdausflug
unternehmen. Er that dies um ſo beruhigter, als ihm ſ
Freund Nicolini mitgeteilt hatte, daß auch er am 31.
lich verreiſen müſſe. Ein ſtarker Gewitterregen machte j
das Ausflugsprojekt zu Waſſer und Kubowsky kehrte
9 Uhr abends wieder zurück. Er fand ſeine Wohnung
ſperrt, ließ ſie durch einen Schloſſer öffnen, und als er
Frau darin nicht fand, eilte er, Unheil ahnend, zur Wohr
Nicolinis. Die Fenſter der Wohnung waren beleucht
Kubowsky erſuchte nun einen Wachmann, er möge
ihm in die Wohnung Nicolinis begeben, damit er ihn
ſchaft abgeben könne. Der Wachmann lehnte jed
vention ab, und ſo beſchloß nun Kubowsky, auf eige
vorzugehen. Er begab ſich in das erſte Stock
Hauſes und ſchickte ſich eben an, an der Wohn
Nicolinis zu lauſchen, als ein Hund am Gange
der Forſtwart ſah ſich hierdurch veranlaßt, die m
Riegel verſchloſſene Zimmerthüre zu öffnen und
auf den Gang hinauszutreten, woſelbſt er ſeinen F
blickte. „Was machſt Du denn da? apoſtro
den ſeine Gattin ſuchenden Ehemann. „Du haſt d
nichts zu ſuchen.“ „Meine Frau ſuch' ich“ gab
zur Antwort, worauf ihm Nicolini den tröſtliche
gab: „Schau, daß Du weiter kommſt.“ Kubor
ſich jedoch den Eintritt in das Zimmer zu erzw
beiden Männer wurden handgemein und fielen
Kubowsky ſtürzte nun zur Wohnungsthüre, die ih
Klopfen geöffnet wurde. Er fand in der Wohr
Frau, mit Hut und Mantel bekleidet, und gebot i
entfernen. Nach ſeinen eigenen Angaben zog
bowsky das Waidmeſſer. Nicolini wollte ihm
entwinden, es entſtand ein Handgemenge zwiſchen
Männern, bei welchem Beide zu Boden fielen
ſtürzte nach Angabe des Angeklagten ſo unglüch!
mit aller Wucht auf die Spitze des Waidmeſſery
ſein mußte. Nicolini erhob ſich bald und g
Zimmer, Kubowsky, der von der Verwundung
warts keine Ahnung hatte, richtete ſich gleichfa
eilte die Stiege hinab. Auf einer der Stufen
ſeiner Frau, der er auf die Schulter klopfte
Worte zurief: „Gehe nur hinauf zu Deinem zwe
Ohne ſich weiter um dieſelbe zu bekümmern, ſuch
die Wachtſtube auf und verlangte, daß ſeine F
werden möge. Ein Wachmann und mehrere an
begaben ſich in die Wohnung Nicolinis, den ſie
fanden. Die Anklageſchrift findet es nicht erklö
Angeklagte, nachdem er der Urheberin des
einem aufregenden Handgemenge ſich gegenü
ruhig die Worte zuruft: „Gehe nur hinauf zu T
Manne!“ Die Anklage folgert, daß Kubows“
gezogen, ſeine Frau bedroht habe, daß Nicol'
für das Leben der Geliebten, dem Gatten da.
winden wollte, und im Kampfe um dasſelbe
Wunde empfing. Aus dem Obduktionsbefunde
hervor daß Nicolini im Handgemenge umgebr
Hinſichtlich der Ehebrecherin führte die Angeklag

inder unterrichten.

Freundſchaftsverhältr

zwiſchen Anna Kubowsky und Nicolini in ein Liebesverhäg
nis, das ſich immer intimer geſtaltete und deſſen Beſtand d e

e
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pelle.

D

r de eine yſ oſe leiden aftli Zuneigt Sie geſtand es offen r r geh
rer Vernehmung am 3. Auguſt geriet ſie ob der Mitteilung,

daß Nicolini ſchwer verletzt worden ſei, in eine derart ver
e Stimmung, daß man es ſo heißt es wö tlich

dem Schriftſtücke aus Rückſichten der Humanität unter
laſſen mußte, ihr den Tod des Geliebten zur Kenntnis zu

gen. Die Staatsanwaltſchaft erhebt zum Schluſſe gegen
Kubowsky die Anklage wegen Totſchlags und wegen leichter
körperlicher Verletzung. Die Verhandlung wird mit Aus
ſchluß der Oeffentlichkeit geführt. Der Angeklagte macht einen
ſehr ſympathiſchen, ruhigen Eindruck. Die Frau Kubowsky,
als gin, iſt in Schwarz erſchienen und weint. Faſſungs
los vor Schmerz über den Tod ihres Geliebten, giebt ſie,

in Thränen aufgelöſt, nach der Rechtsbelehrung des Präſi
denten die Erklärung ab, keine Ausſage abgeben zu wollen.
Die Gerichtsärzte erklärten mit aller Entſchiedenheit, daß
nach Beſchaffenheit der Wunde ein unglücklicher Zufall aus
geſchloſſen ſei. Kubowsky wurde von den Geſchworenen unter
dem Beifall des Publikums freigeſprochen.

Köln, 23. September. (Die Vergeltung ſchläft
icht)) Die Wahrheit dieſes Satzes iſt einer Anzahl Kölner

Parteigenoſſen am vergangenen Mittwoch durch dos hieſige
Schöffengericht ad oculos demonſtriert worden. Nach der
bekannten Mülheimer Verſammlung, welche die Kölner
Sozialdemokraten den Mülheimer Kaplänen zu Waſſer ge

Macht hatten, marſchierten die Genoſſen, ein echtes und rechtes
P Urrbeiterbataillon von mehreren hundert Mann, nach Kalk,
n ſich dort an einem Glaſe Bier zu erlaben. Den Kalker
BGendarmen ſchwante aber Unheil, flugs waren ſie bei der
Fand zur Bewachung, damit die Kölner Proletarier nur ja

die Welt nicht aus den Angeln höben. Obgleich ſich unſere
Genoſſen ganz artig betrugen, wie es ſich gehört, kam es

doch zu Verhaftungen. So wurde der Genoſſe Lücke zum
P Bürgermeiſter geführt. Vergangenen Mittwoch kam nun die

9 Nemeſis mit gewohnter Promptheit nachgehinkt und wurden
von den 21 Angeklagten, Genoſſe Lücke mit 50 M. Geld

afe belegt, 13 mit je 5 M. und 3 wurden zum großen
erger der Herren Gendarmen freigeſprochen. Einer dieſer

drei Freigeſprochenen behauptete, er ſei garnicht bei dem Zuge
geweſen, worauf der Gendarm die gewiß einzig daſtehende

Jefinition gab: „Der Betreffende habe abſeits geſtanden und
re herausfordernde Miene gemacht. Darauf habe er ihn
Potokolliert!“ Die Kölner Genoſſen werden ſich das wohl
K. Herzen nehmen und in Zukunft keine unpaſſenden Auf
a veranſtalten, noch viel weniger aber einem Gendarmen
urch „herausfordernde Mienen“ öffentliches Aergernis be-

reiten.

v
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Vermiſchtes.
R Wie die Bourgevoiſie den Schweiß des arbeitenden
WPolkes verjnbelt. Jn einer verſtohlenen Ecke, gleichſam
Als ob ſie den Augen der Arbeiter-Leſer entrückt ſein ſollte,
T kringt das Siuttgarter „Neue Tageblatt“ eine Korreſpondenz
us Baden-Baden, die ſo recht den Luxus und die Ver

wendungsſucht der vornehmen Welt“ ſchildert und eine
I eeffende Jlluſtration zu der „Begehrlichkeit“ der Arbeiter

ildet. Es heißt dort: „Wer jetzt unſere Bäderſtadt beſucht,
kommt erſt den rechten Begriff von ihrer Bedeutung als

h Luvxus“.Bad. Die heutige Fremdenliſte trägt die Namen
Großfürſten Michael Nikolajewitſch und Alexis Michaele-

ch ſowie des Erbprinzen von Monaco an ihrer Spitze.
w großes Militärkonzert des 3. ſchleſiſchen Dragoner-

nents Nr. 15 aus Hagenau, ein großes Konzert von
krd Strauß, ein Blumenkorſo, zwei Vorſtellungen des
»ntſchen Hoftheaters: „Schuldig“ von Voß und die Pan-

e „Der verlorene Sohn“ von Michael Carree und
d Wormſer ſind darin angekündigt. Prinz Heinrich zu
S Weimar, Graf und Gräfin Feſtetics befinden ſich

Vagen an Wagen durcheilt die Straßen der Stadt
e Lichtenthaler Allee, Kavaliere zu Pferd bilden
al die Eskorte, eine elegante Menge promeniert auf

gaeder, die an das Treiben auf dem Marktplatz in
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Venedig Ainnert. Higeunermuſik ertönt neben der Kur und
verſchiedenen Militärkapellen. Wetten werden geſchloſſen, der
Jubiläumspreis hält alles in Spannung, niemand will glauben,
daß A. v. Schicklers „Carpricorne“ als erſtes Pferd zum
8 gelangen werde und doch trägt es ſeinem Herrn den

oldpokal und 40 000 Mark in weniger denn zehn Minuten
davon. Herrn Mays „Zenobia“ gelangt als zweites Pferd,
Rittmeiſter von Oertzens „Wickinger“ als drittes und der
Favorit „Königſtein“* des Herrn May, der Siegesgewiſſe,
wird, gegen alle Vorausſicht ſtark getrieben, viertes Pferd.
Während Herr von Schickler die Gratulationen in Ewpfang
nimmt, ergeht ſich das ſchöne Geſchlecht“ innerhalb der Piſte
und entfaltet eine Toilettenpracht, die das Auge blendet.
Toilettenluxus zeigt auch die den Korſo erwartende in Baden
zurückgebliebene Kurgeſellſchaft. Heiterſte Laune und Be
wegung herrſcht unter den Spalierbildenden. Morgen findet
ein Blumenkorſo ſtatt, wie man Reizenderes nicht ſehen kann.
Solche anmutige Verwendung der Kinder Floras muß man
geſehen haben, um den darin liegenden Zauber ganz zu ver
ſtehen. Das iſt ſo recht eine Veranſtaltung für die „vor
nehme Welt“, in der „Geiſt, Geſchmack, Grazie und holde
Anmut“ ganz zu ihrem Rechte gelangen. Alle Blumen weit
und breit ſollen in die Schlacht geführt werden. Schon
ſind umfangreiche Vorbereitungen getroffen.“ Hierzu be
merkt die „Schwäbiſche Tagwacht“ treffend: „So lebt die
Bourgeoiſie, ſo leben die Drohnen der Geſellſchaſt, herrlich
und in Freuden, während der Arbeiter, die Ärbeitsbienen,
jahraus jahrein bei harter Fron, ſchlechter Nahrung ein
freudloſes Leben führen müſſen. Wann werden die Arbeiter
einmal einſehen, daß auch für ſie der Tiſch der Natur gedeckt
iſt, und daß die Welt auch für ſie Freude und Luſt birgt,
wenn ſie ſich dieſelben durch eine Aenderung der Geſellſchaft
erobern wollen

Zwanzig Jahre eine dicke Stopfnadel im Körper
zu tragen, dies zweifelhafte Vergnügen hat der Bäcker
geſelle Karl Schoch, welcher beim Bäckermeiſter Lieber, in
der Adalbertſtraße (Berlin), zuletzt Geſelle war, gehabt. Die
Stopfnadel iſt ihm als Säugling in den Körper geraten
und wurde von dem Erwachſenen längſt für ausgeſchieden
gehalten, bis ſich dieſer Tage, als er Holz abladen half,
plötzlich ein ſtechender Schmerz im rechten Oberarm bemerk-
bar machte. Der Schmerz ſteigerte ſich dermaßen, daß
Schoch ſeinen Arm genauer unterſuchte. Da war die Spitze
der Stopfnadel durch die Weichteile gedrungen und lugte
vor. Von einem Arzte der Sanitätswache Adalbertſtraße 10,
wohin Sch. ſich unverzüglich gewendet hatte, wurde er von
der Nadel befreit. Die Entfernung der Nadel aus dem Arm
des Patienten erforderte eine ſchmerzhafte Operation und der
Arzt hatte nicht geringe Mühe, die Nadel, welche ſich um
den Knochen gebogen hatte und feſt in ihr nunmehriges
Lager eingewachſen war, zu löſen. Am Sonnabend iſt

bedenklich.

Elektriſches Licht im Kaiſerpalaſte zu Peking.
Der „Oſtaſiatiſche Lloyd“ berichtet: Bereits vor etwa drei
Jahren wurde eine kleine elektriſche Beleuchtungsanlage im
Palaſte des Kaiſers von China angebracht. Dieſelbe ſcheint
jedoch ihrem Zwecke nicht entſprochen zu haben, vornehmlich
wohl aus dem Grunde, weil es niemanden in der Umgebung
des Kaiſers gab, der damit vernünftig umzugehen wußte.
Li Hungtſchang, der Vizekönig von Tſchili, und ſein Bruder
Li Hang-tſchang, der Vizekönig der Kuangtung-Provinzen,
beides Würdenträger, die für die Neuerungen im Sinne der
weſtlichen Kultur ſtets Intereſſe gezeigt haben, beſchloſſen
daher, dem Kaiſer Kuanghſü eine neue elektriſche Beleuchtungs
anlage für den kaiſerlichen Palaſt zum Geſchenke zu machen,
und ſie beauftragten den Premierleutnant d. R. Herrn Kretzſch
mar, Jnſtrukteur im Torpedo Departement zu Whampoa
(Canton), der bereits zwei größere elektriſche Anlagen in
China im Namen der Vizekönige von Canton und der
HuProvinzen (in Wutſchang am Yangtſzekiang) vor
einiger Zeit ausgeführt hatte, die elektriſchen Beleuchtungs-
anlagen für den Palaſt in Peking anzukaufen und aufzu
ſtellen. Herr Kretzſchmar führte dieſen Auftrag bei ſeiner im

n
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die Operation erfolgt; das Befinden Schochs iſt nicht un

m
Frühjahr d. J. mit chineſi ieren nach Deutſchlunternommenen Studienr e e ten z Pie
Dynamos, Glüh und Bogenlampen, Drähte u. dgl. lieferten
die bekannte Fabrik Schuckert u. Cie. in Nürnberg, welche
auch die chineſiſchen Kriegsſchiffe „Ting Yuen“, „Tſchen
Yuen“, „LaiHuen“, „King Yuen“ und „Tſchi-Yuen“, vor
Jahren mit ſolchen Anlagen verſehen hatte, die, wie wir
wiſſen, bis heute tadellos funktionieren. Die zugehörige
Dampfmaſchine nebſt Dampfkeſſel iſt von der Maſchinenfabrik
Wolf in Buckau Magdeburg geliefert, während die überaus
feinen und geſchmackvoll entworfenen Kronleuchter, Hängearme,

Wandarme Tiſchlampen u. ſ. w. von der Spezialfabrik
Schäffer u. Hauſchner in Berlin angefertigt worden ſind.
Die ganze Anlage beſteht aus 250 normalkerzigen Glüh-
lampen und zwei Bogenlampen von 2000 Kerzen Leuchtkraft;
letztere ſollten die kaiſerlichen Gartenanlagen beleuchten. Die
Elektrizität für dieſe Lampen liefern zwei Schuckertſche Flach
ringDynamos von etwa 70 Awmpere, welche durch zwei
Wolſſche Patent-Lokomobilen von ca. 18 Pferdeſtärken be-
trieben werden. Chineſiſche Jngenieure, die auf einheimiſchen
Kriegsſchiffen etwas Elektrotechnik gelernt haben und kürzli
durch Herrn Kretzſchmar näher inſtruiert worden ſind, ſin
gegenwärtig mit der Aufſtellung der ganzen Anlage beſchäftigt.
Da mehrere der Gebäude noch nicht ganz fertiggeſtellt ſind,
ſo wird die elektriſche Anlage wohl nicht vor nächſtem Früh
jahr betriebsfähig ſein.

Eiſenbahn Jahrplan.
Abgang der Siſenbahuzäge,

Magdeburg. 6,46 V. (b. Köthen), 7,15 V. 1-—8, 9,48 V., 10,53 V.
(b. Köthen), f 11,31 V. 1—3, 1,26 N. 1-—8, 3,13 N., 5,41 N., 6,30 N.,

7,2 R. 8,33 N. 1-3, f 10,25 N. 1-8, 11,55 N. (b. Köthen).
Leipzig. 4,31 V., 5,45 V., 6,45 V., 7,33 V. 1-—-3, 9 V., 10,10 V.,
10,32 V. 1-—3, 11,40 V., 1,40 N. 1—3, 3,53 N., 5,5 N. 1--3.

6,23 N. 1--3, 6,30 N., 7,7 N., 8,30 N., 9,6 N. 1—8, 10,56 A
1--3, 11,40 A., 2,42 V.

Aſchersleben-Halberſtadt. 5 V., 7,45 V., 11,35 V. 1--3, 1,18 N.
1-—-3, 3,5 N., 6 N., 9,25 N. (bis Halberſtadt).

Nordhauſen-Kafſel. 5,15 V., 6,46 V. (bis Sangerhauſen), 9 V.,
x 10,43 V. 1-—-3, 1,20 N. (bis Eisleben), 2,5 N., 5,50 N., 9,30 N. (bis
Nordhauſen), 5 10,31 A. 1--3, 11,36 A. (bis Eisleben).

Sorau-Guben. 7,40 V., 11,24 V., 1,31 N., 6,36 N. 1-—3,
9,33 N. (bis Finſterwalde).

Thüringen. 1,19 V., 5,50 V., f 6.7 V. 1-38, 7,39 V. 1-3,
7,15 V. (nur Sonntags bis Sulza), 10,13 V., 10,35 V. 1--3,

11,24 V. 1--2, 11,39 V. 1-2, 12,53 N. 2,10 N., „6,48 N. 1-8,
5,59 N. 1--3, 6,27 N., 7,26 N. (bis Merſeburg), 9,20 N. (bis Erfurt),
11,28 N. 1-2.
Berlin-Anhalt. 12,3 V., 3,46 V. 1--3, 4,28 V. 1--2, 7,25 V.,
8,59 V. 1--3, 11 V., 1,40 N., 5,21 N. 1--2, 5,34 N., 8,11 N.

1--3, 8,35 N. (bis Bitterfeld), f 9,23 N. 1-—3.

Ankunft der Eiſenbahnzüge.
Magdeburg. 5,27 V. (v. Köthen), 6,34 V. (v. Köthen), 7,24 V.

1-—3, 8,50 V. (v. Köthen), 9,53 V., 16,27 V. 1--3, 1,28 N. 1--3,
3,38 N., F 5,1 N. 1-3, 6,56 N., 8,58 N. I--3, 10,50 A. 1-38,
2,32 V.

Leipzig. 5,25 V., 6,36 V., 7,9 V. 1-—3, 7,49 V., 9,40 V., 10,30 V.
t 11,28 V. 1--3, 1,7 N. 1-3, 1,15 N. 1--3, 2,52 N., 4,14 N.
5,24 N., 6,9 N., 6,57 N. 1--3, 7,29 N., 8,23 N. 1--3, 9,9 N.

10,18 Ab. 1-—3, 11,49 Ab.

Aſchersleben Halberſtadt. V.5,55 V. (von Könnern), 8,10
10,3 V., 12,43 N. 1--3, 4,55 N., 5,20 N. 1-3, 8,55 N., 11,28 A

Nordhauſen-Kaſſel. 6,29 V. (von Eisleben), 6,55 V., 7,16 V.
1--3, 10 V., 12,40 N. (von Sangerhauſen), 1,13 N., 5,13 N., 7,29 N.
(von Eisleben), 8,3 N. 1--3, 10,40 A.

SorauGuben. 7,5 V. (von Falkenberg), f 10,1 V. 1--3, 12,46 N.,
7,8 N. 1--3, 10,14 A.

Thüringen. 3,42 V. 1--3, 4,22 V. 1--2, 5,26 V. (v. Merſe
burg nur Wochentags), 6,56 V. (v. Erfurt), f 8,50 V. 1-3, 10,28 V.,
1,6 N., 4,21 N., 5,1 N., 5,16 N. 1--2, 8,4 N. 1--3 (v. München),
8,20 N., 9,11 N. 1-3, 10,25 A. (v. Sulza), 11,14A., 11,53 A. 1-38.

Berlin -Anhalt. 7,22 V. (von Bitterfeld), 9,66 V, 10,30 V.
I--3, 11,19 V. I--2, 11,29 V. I--2, 1,55 N., 5,29 N., 5,44 N.
I--3, 5,51 N. 1--3, 8,42 N., 11,23 A. 1--2, 1,13 V. (von Bitter
feld), 4,55 V.

bedeutet Schnellzug; wo nichts angegeben Perſonenzug
mit 1.--4. Klaſſe.

Zur gefl. Beachtung
Die Genoſſen und Parteifreunde, welche geſonnen ſind, ſich an einer

zum Zwecke der Gewinnung neuer Abonnenten vorzunehmenden Ver
breitung des „Volksblatt“ zu beteiligen, werden erſucht, ſich Sonntag
vormittag 7 Uhr in unſerer Expedition Bölbergaſſe, rechtzeitig
einzufinden. Verlag des „Volksblatt“.

e
e

i CGCeb rüder Philippsthal
Bernhburg, Wilhelmstrasse 16

renhaus für Hanufaktur- und Modewaren, Lacke, Firniſſe, Leime und Farbenfabrikate

C. Kaiser (Ohr. Jenrich), Schmeerſtraße 24
empfiehlt alle Sorten Seifen und Wäſcheartikel zu billigſten Preiſen

desgleichen alle Sorten [3279

Herren-, Damen- und Kinder-Konfektion. 18167
rd angenommen y Ni ich meined men z Wiek, Liebenauerſtraße II. Meine KehlRiederlar

Zu billigſten Sommer- Preiſen
empfehlen wir höchſt anglyſierte, beſte

Molz ete.e

er 478.

Ketts- und Nasspressgteine,
ichste böhm. Mariasch.- Britannia-Salonkohlen
kohlen, Gasanstalts-, Sehmelz- und GrudekoR,
ledem beliebigen Quantum frei Gelaß oder ab unſerm Lager.

Lager und Bahnu-
anſchluß

d

und Kolonialwaren Handlung
bringe in empfehlende Erinnerung und
offeriere Kaiſerauszug 78 Weizen 00
74 Noggenmehl T 71 Roggen-
mehl II 69 ſowie
ſämtliche Futterartikel

zum billigſten Preiſe.

Karl Schlesinger,
Eiebichenſtein, gr. Brunnenſtraße 67.

Tabak n. Zigarrenhandlung.
Zigaretten in größter Auswahl.

Spazierſtöcke,
und

Bilder von verſtorb. Parteigenoſſen.
Briefbogen und Kouverts.

Julius Ebeling,
Alte Promenade 28.

Steinweg und Lindenſtr. Ecke
empfiehlt allen Freunden und Genoſſen ſein

Tabak, Zigarren und
Zigarettenlager.

m Mütenur mit Kontrollmarke, [3104

igarrenſpitzen
Pfeifen.

13240

Hühneraugentod
in Flaſchen mit Pinſel 30 Pf. bei

Richard Bendix,
E. Robert Barth 60.

Auf Teilzahlung ee e V gr. Steinſtraße 66.

E. Walther,
[2975 3093

v

alte Promenade 28, Ecke gr. Steinſtraße
empfiehlt

Manmufſakturwaren aller Art,
ſertige Betten, Teppiehe u. S. W.

daren- und Möbel Kredit Geſchaft

erren-Garderove, Damen-Konfektiom,

re Hövel- und Folsterwaren- Lager.

empfiehlt wie bekannt zu billigſten Preiſen

H. BRaumannm,
Geiſtſtraße 73 an der Promenade.

o KnabMützen h neni Karl Bitiner,
Fleiſchergaſſe 41.

Kein Laden, darum bedeut. billiger.

Herrenhüte
mit Kontrollmarke,

ſowie ſelbſtgefert. Mützen

D Auf Teillzahlung-X Bernh. Grunwald, R.
Tiſchlermeiſter, Rathausgaſſe 7.7297]

Hochheimer, Joh. Büdefeldt,

Leipzigerſtraße 86.

7 Moritzthor 1 und Steintreg 239. Kein Faden, darum bedentend billiger. S

Sophas, Matratzen und O. b d A t S7 Bettſtellen C r en je er r J
e Wie e e un i niſſe Holzpantoffelfabriß D. GrünclerJ Sekretäre, Schränke, Tiſche, Waſch age un F rn ſe, 6 z 573 der W

ahWenſor le Vertnowes t L alle Sorten Pinſel, t urbi i Lage banerhaft nd gut
i eim 6 8 emen gearbeiteter Holzpants eln en gros und7 n e gwe n en ch de igſt empfiehlt 9 z kute en detail zu den billigſten Sabritpreiſen

vorma Großes Landbrot?
616] Ab. Mädieke, Bölbergaſſe 1.

e

d
Redaktien ron Rich. Jllge; Verlag on Aug. Gr oß; Druck der Hallefchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S. n

c

s n zmm—

er J
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